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Das internationale Inftitut für 
Völkerrecht. 


In Hamburg iſt gegenwärtig das internationale 
Inſtitut für Völkerrecht (Institut de droit inter- 
national) zu ſeiner 18. Sitzung verſammelt. Es 
iſt ins Leden gerufen 1873 durch Bluntſchli und 
den belgiſchen Rechtslehrer Rolin-Jacquempns, 
die nicht etwa zuerſt erkannten, daß es wünſchens⸗ 
werth ſei, eine Gelegenheit zur perſönlichen Aus- 
ſprache und Verhandlung über völkerrechtliche 
Fragen zu ſchaffen, ſondern die das ſchon längſt 
als wünſchenswerth Erkannte in die Wirklichkeit 
übertrugen. Bluntſchli und Rolin-Jacquemnns 
verhandelten zunächſt mit einander über die 
zweckmäßigſte Form, in welcher der Plan ver- 
wirklicht werden könnte, und als. fie ſich im 
weſentlichen einig geworden waren, gewannen 
ſie die Zuſtimmung unſeres Landsmannes Franz 
v. Holtzendorff, des Italieners Manchi, des 
Schweizers Monnier und des Amerikaners 
Carlos Calvo und in deren Namen verſandte 
Rolin-Jacquemyns im März 1873 eine Einladung 
an ſämmtliche Autoritäten auf dem Gebiete des 
Völkerrechtes zur Mithilfe bei der Errichtung eines 
wiſſenſchaftlichen internationalen Inſtituts für 
Völkerrecht. Was fie bezweckten, geht am deut- 
lichſten aus einem Briefe hervor, in welchem 
Bluntſchli dem Großherzog von Baden Mitthei- 
lung von dem Plane macht. Es heißt da: 

„Wenngleich die Wiſſenſchaft die Macht nicht 
hat, die aufgeregten Leidenſchaften der Völker 
und ihrer Regierungen zu ſteter Beachtung des 
Völkerrechts anzuhalten, jo übt doch das wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründete und klar ausgeſprochene 
Rechtsbewußtſein einen wohlthätigen Einfluß aus 
auf die friedlichen Beziehungen der Nationen; es 
hilft auch, Zweifel und Streitigkeiten unter den 
Regierungen richtig auszugleichen und trägt ſelbſt 
im Kriege einiges zur Ermäßigung der großen 
Gefahren für die Rechtsſicherheit aller bei. Die 
Schaffung eines dauernden Organs, welches dem 
Rechtsbewußtſein der civiliſirten Welt zum Aus- 
druck dient, kann daher für die Menſchheit 
ſegensreiche Folgen haben, wenn dieſelbe im 
rechten Geiſte geſchieht und das Organ mit 
richtigem Takte handelt. ... Eine Akademie der 
Art bedarf zwar, um wirkſam zu werden, voller 


wiſſenſchaftlicher unabhängigkeit und Freiheit; 


za Ab ſie kann auch nur dann wirken, wenn es 
he gelingt, ber den Regierungen ur 
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Vertrauen zu erwerben. N e 

Dieſen Worten gemäß wurde in dem Statute, 
welches von Bluntſchli ausgearbeitet wurde, als 
die Aufgabe des Inſtituts bezeichnet, durch Aus- 
ſprache allgemeiner völkerrechtlicher Grundſätze 
die Kenntniß, Verbreitung und Zortbildung des 
Völkerrechts zu fördern, bei Zweifeln und in 
Streitfällen dem Staate rechtliche Gutachten zu 
ertheilen und je nach Umſtänden, ſo weit die 
Einſicht und die Autorität der Wiſſenſchaft reicht, 
an der Sicherung des Friedens und des freund- 
lichen Verkehrs aller Nationen mitzuarbeiten und 
im Kriege für die Beachtung der völkerrechtlichen 
Schranken der Gewalt und für die völkerrecht 
lichen Pflichten der Kumanität einzuſtehen. Auf- 
gaben dieſer Art können nicht gelöſt werden 
durch eine Bereinigung von Perſonen, welche 
lediglich das gemeinſame Streben und die Arbeit 
auf demſelben Felde zuſammenführt; um den 
Ausſprüchen des Inſtituts die Autorität zu ver- 
leihen, die allein ihnen Beachtung bei den Re- 
gierungen und Völkern verſchaffen kann, dürfen 
Mitglieder nur Männer ſein, welche ſich bereits 
durch Wee oder praktiſche Leiſtungen 
um die Entwickelung des Völkerrechts Verdienſte 
erworben haben. Demzufolge wurde beſtimmt, 
daß das Inſtitut ſeine Mitglieder ſelbſt wählt, 


der Herr Cultusm ein von 
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bezw. ergänzt und ihre Zahl höchſtens 50 betragen 
ſoll. Aus naheliegenden Gründen wurde noch 
beſtimmt, daß Diplomaten, welche noch als ſolche 
im activen Dienſt ſtehen, nicht zu Mitgliedern 
gewählt werden dürfen. Die formelle Gründung 
des Inſtituts fand in Gent, dem Wohnorte Rolin- 
Jacquemyns, der ſeitdem ununterbrochen als 


Secretär fungirt, am 10. September 1873 ſtatt. 


Unter den erſten Mitgliedern befanden ſich aus 
Deutſchland Bluntſchli, Goldſchmidt, Heffter, 
v. Koltzendorff und Ahrens, von denen nur Gold- 
ſchmidt noch unter den Lebenden weilt und an 
der jetzigen Sitzung in Hamburg Theil nimmt. Das 
Inſtitut kann mit Genugthuung auf die achtzehn 
Jahre, welche feit feiner Begründung verfloſſen 
find, zurückblicken. Die Veſchlüſſe, die es gefaßt 
hat, aft ſteis als der Ausdruck der höchſten 
wiſſenſchaftlichen Autorität allenthalben die ver- 
diente Beachtung gefunden, wenn auch ein un- 
mittelbarer Einfluß auf die Entſchließungen der- 
jenigen, die das factiſche Völkerrecht machen, nicht 
immer erkennbar geweſen iſt. Dennoch ſind nach 
und nach manche bedeutſame Sätze, welche das 
Inſtitut aufgeſtellt hat, in das internationale 
Recht formell aufgenommen worden. In Kam- 
burg, wo die Arbeiten des Inſtituts unter dem 
Vorſitz des Profeſſors Ludwig v. Bar, des frei⸗ 
ſinnigen Reichstagsabgeordneten, ſtattfinden, 
werden u. a. berathen: Das Recht der Zulaſſung 
und Kusweiſung von Fremden, die Frage der 
Auslieferung, das Verfahren gegenüber den 
Shlavenſchiſſen, die Rechtsverhältniſſe des Binnen- 
meeres, die internationale Sanitätspolizei, die 
Unverletzlichkeit der Diplomaten und Conſuln, 
wie man ſieht, alles Gegenſtände, welche gerade 
in der Gegenwart beſonderes Intereſſe bean- 
ſpruchon dürfen, 

Man darf die Zuverſicht hegen, daß die Ham- 
burger Verhandlungen ſich denen der früheren 
Sitzungen würdig anſchließen und internationale 
Vereinbarungen über jene Fragen erfolgreich vor- 
bereiten werden. . 


Zur Dotation der Volksſchullehrer. 


Die jo lange zurückgeſtellte Frage einer beſſeren 
zeitgemäßen Dotation der Volksſchullehrer 5 
nun endlich in Fluß zu kommen. Bekanntlich h 


egenden Leh 
empfiehlt und zugleich in 
ſprechender Weiſe die weſe 
für die Ausführung dieſes wi 
aufſtellt. Es ſind denn auch 
verwaltungsbehörden in die 
und haben die zuftändigen 
mit entſprechenden Weiſunge 
dieſen Erlaſſen zeichnet ſi 
der kgl. Regierung zu Min 
an die Landräthe und Kr 
Bezirks durch beſonders 
gerechter Einſicht in d 
Mißſtände der Lehrerde 
Geſinnung gegen die 
ſtimmungen aus, von en wir einige der 
weſentlichſten bei der großen Wichtigkeit und dem 
Allgemeinintereſſe dieſer ] taterie nachſtehend nach 
der „Rhein-Weſtf. Se leit ung“ im Ausjuge 
geben: Be 

Bei den anzuſtellenden Ermittelungen handelt 
es ſich hauptſächlich um die gutachtliche Feſtſetzung 
des Lehrerdienſteinkommens für die einzelnen 
Orte bezw. für ganze Gruppen von Orten. Dieſes 
Einkommen ſoll ſich in Zukunft aus 3 Theilen, 
nämlich aus 


Sinne vorgegangen 
hulauffihtsorgane 


en und humaner 
tr zeugende Be- 


(Nachdruck verboten.) 
Die dunkle Stunde. 
Erzählung 
21) von Walern Przuborowski. 

(Fortſetzung.) 
XXI. 

Der Ritimeifter zögerte keinen Augenblick, ſich 
mir zur Verfügung zu ſtellen. Er bat mich nur, 
meine ganze Willenskraft zuſammenzunehmen 
und Ruhe zu bewahren. Wie der Wirth uns 
mittheilte, war das Wohnhaus der Frau 
Molbronska nicht weit entfernt und leicht zu 
Fuß zu erreichen. Er gab uns einen Führer 
mit, der Rittmeiſter reichte mir den Arm, und 
ſo gingen wir, ſo ſchnell das holperige Pflaſter 
es erlaubte, durch die Straßen. Bald waren 
wir außerhalb der Stadt. Einſame, von Gärten 
umgebene Häuſer glitten an uns vorüber. End- 
lich blintzten matt erleuchtete Fenſter in die 
Dunkelheit hinaus: unſer Ziel lag vor uns. 

Ich klammerte mich feſt an den Arm meines 
Begleiters. „Verlaſſen Sie mich nicht!“ flehte ich 
zitternd, vor Aufregung kaum fähig, mich auf- 
recht zu erhalten. 

„Wie ſollte ich!“ antwortete er ſanft mit 
unzerſtörbarem Gleichmuth. „Nur Ruhe, Frau 
Bella, und alles wird gut werden.“ 

Wir waren über einen freien Platz gegangen, auf 
dem melkes Laub, leicht mit Schnee bedeckt, unter 
unſeren Züßen raſchelte. Hundegebell erſcholl im 
Hof. Sogleich trat ein hochgewachſener Mann 
auf den Balkon und fragte nach unjerem Begehr. 

„Wir wünſchen Frau Wolbronska zu ſprechen“, 
erwiderte mein Dormund. „Möchten Sie uns zu 
der Dame führen?“ 

„Frau Wolbronska iſt ſehr krank und kann 
niemanden empfangen“, antwortete die hohe 


Geſtalt, die ich nicht näher erkennen konnte. 


„Die 3 die uns herführt, iſt von 
höchſter Wichtigneſt, wir müſſen Frau Wol- 
bronska um jeden Preis ſprechen“ verſetzte der 


Donnerftag, 10. € e 


rectoren an größeren Schulſyſtemen zuzurechnen. 
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1. dem Grundgehalt (einſchließlich Privat- 
Jeuerungsentſchädigung), 

2. den communalen Alters- bezw. Stellenzu- 
lagen neben den ſtaatlichen Alterszulagen und 

3. der freien dienſtwohnung bezw. entſprechen- 
den Miethsentſchädigung zuſammenſetzen. 

Da bei den Feſtſetzungen einmal das Intereſſe 
der Lehrperſonen und zweitens dasjenige der 
Gemeinden wahrzunehmen iſt, ſo wollen Euer pp. 
zu den diesbezüglichen Erörterungen ſolche Per- 
ſonen 1 welche zur Wahrung dieſer 
Intereſſen berufen find. Zu dieſem Zwechke dürfte 
es ſich empfehlen, vor der Berichterſtattung 
eine Conferen; mit ſachkundigen, bei der 
Regelung der Angelegenheit intereſſirten Perſön⸗ 
lichkeiten abzuhalten. Vor allen Dingen wollen 
ſich Euer pp. mit den Herren Kreisſchul- 
inſpectoren Ihres Derwaltungsbezirkes, welchen 
Abſchrift dieſer Verfügung zugeht, ins Einver- 
nehmen ſetzen. Ferner dürfte es für die Zeft- 
etzungen von Werth fein, die bezüglichen An- 
ichten und MWünſche der Lehrer zu kennen. 

Sämmtliche Ortſchaften des Kreiſes, in denen 
Schulen ſich befinden, find in Gruppen einzu- 
theilen. Dieſe Eintheilung hat den Zwech, das 
Grundgehalt und den Grundbetrag der Zulagen, 
event. auch die Miethsentſchädigung, für eine 
Reihe von Orten übereinſtimmend e e 
Ein ländlicher Ort kann z. B. in Folge ſeiner 
Lage oder ſeines Verkehrs betreffs der Lebens- 
weiſe und der Preisverhältniſſe einer der Städte- 
gruppen zugerechnet werden müſſen. 

Für alleinſtehende Lehrer iſt das Grundgehalt 
von vornherein höher anzuſetzen. Ddieſe Er- 
höhung muß namentlich da, wo von der Ein- 
führung communaler Alterszulagen abgeſehen 
wird — gemäß Abſchnitt II. Nr. 5 des Miniſterial- 
Erlaſſes — bedeutend ſein, zumal auch für dieſe 
Kategorie von Lehrern eine Berbeſſerung durch 
allmählihes Aufrücken in höher dotirte Stellen 
bezw. durch Stellenzulagen ausgeſchloſſen iſt. 

Eine ähnliche Bergünſtigung gebührt den 

1. Lehrern an mehrklaſſigen Schulen, da dieſen 
durch die Liſtenführung, die Auffiht über die 
Schule etc. eine nicht unbedeutende Mehrarbeit 
erwächſt; dieſer Kategorie find auch die Con- 


Den Rectoren iſt eine 
„IDEE 0 2 


ähren, 
ih 


Letzterer 
darf in keinem Falle geringer fein als der Grund- 
betrag der ſtaatlichen Dienſtalterszulage (100 Mk. 
125 Lehrer und 70 Mk. für Lehrerinnen). Eine 

malige Steigerung, beginnend ſpäteſtens nach 
dem vollendeten zehnten Dienſtjahre, erſcheint ge- 
boten. Die Zulagen find je für Lehrer und Lehre- 
rinnen beſonders feſtzuſetzen; beſondere Amts- 
ſtellungen, wie die der alleinſtehenden Lehrer, 
1. Lehrer, Rectoren ꝛc., ſind hierbei ebenfalls zu 
berückſichtigen. 

die Köhe der zur Abſtufung der einzelnen 
Stellengehälter feſtzuſetzenden Beträge, welche in 
dem Schema kurz als Stellenzulagen bezeichnet 
ſind, kann je nach der Anzahl der Lehrerſtellen 
am Orte und der Gruppe, zu welcher letzterer 
gehört, verſchieden ſein. 5 

Als Anhalt kann folgendes Beiſpiel dienen: der 
2. Lehrer an einer Aklaſſigen Schule der Gruppe 
B. 1, deren Grundgehalt mit 1200 Mk. feſtgeſetzt 
ſein mag, würde, bei einem Steigerungsbetrage 


da auch unſere Behö 


Vert: der Leh >: Bet 
Conferenzen zuziehen, da nur durch eine ſolche 


von 200 Mk., 1600 Mk. Stellen-Einkommen neben 
der Miethsentſchädigung beziehen; der 1. Lehrer 
an demſelben Schulfyſtem, für welchen das Grund- 
gehalt abweichend auf 1350 Mk. normirt wäre, 
würde dagegen 1950 Mk. Stellengehalt beziehen 

Die Miethsentſchädigung ift möglichſt für ganze 
Gruppen von Orten einheitlich zu bemeſſen; die 
Servisklaſſe wird hierbei in Betracht zu ziehen 
ſein, auch wird die Eintheilung der Gruppen für 
die Zeititellung des Grundgehaltes einen wohl zu 
berückſichtigenden Anhalt gewähren. Ausnahmen 
werden auch hier wie bei jener Zeſtſtellung z. B. 
durch die Nähe einer größeren Stadt, eines Bade- 
ortes oder induſtriellen Platzes ꝛc. bedingt werden. 

Abdruck nebſt einem Probe-Schema und einem 
Abdruck des Minifterial-Erlafjes erhalten Euer 
Kochwürden, Kochehrwürden, Wohlgeboren zur 
Kenntniß und mit dem Erſuchen, an der der Be- 
richterſtattung vorhergehenden Berathung Theil 
zu nehmen und dabei das Intereſſe der Lehr- 
perſonen zu wahren. Es dürfte ſich empfehlen, 
daß Euer Kochwürden, Kochehrwürden, Wohl- 
geboren wegen Beantwortung der Hauptfragen 
ſchleunigſt mit den — bezw. einigen — Ortsfhul- 
inſpectoren Rückſprache halten event. auch dieſen 
oder jenen Lehrer zur Sache hören. ff. 

Koffen wir nur im Intereſſe der bisher ſo 
ſchwer benachtheiligten Lehrer, daß man auch hier 
im Oſten, wo die Berhältniffe nachweislich noch 
viel trauriger liegen als in den wohlhabenderen 
Provinzen der Monarchie (das Durchſchnitts-Ein⸗ 
kommen der Landlehrer betrug für Weſtpreußen 
nach der Schulſtatiſtiß von 1886 nur 794 Mark, 
war alſo weniger, als in allen anderen Pro- 
vinzen) behördlicherſeits energiſch vorgeht und 
ſich durch eine etwaige ablehnende Haltung der 
durch die Erträgniſſe der lex Huene und des 
Schulentlaſtungsgeſetzes viel leiſtungsfähiger ge- 
wordenen Gemeinden, insbeſondere auch der 
ländlichen Societäten, nicht von der endlichen 
Durchführung dieſer nothwendigen Reform ab- 
halten läßt. Diele a namentlich auch ſolche 
mit ſtarker Familie, befinden ſich in der bitterſten 
Noth und ſehen bei der gegenwärtigen unerträg- 
lichen Theuerung aller nothwendigſten Lebens- 
bedürfniſſe dem vollſtändigen wirthſchaftlichen 
Ruin entgegen. Kier gilt auch das Wort: Bis dat, 
qui eito dat. 

Es dürfte ſich beſonders dringend empfehlen, 


Maßnahme das Dertrauen der Lehrerſchaft auf 
eine gerechte und unparteiiſche Ausführung 
der wohlwollenden Abſichten der Staatsregierung 
gefeſtigt werden könnte. 


Gren . 


Der frühere Präſident der franzöſiſchen Republik 
Francois Paul Jules Grevy, deſſen Ableben geſtern 
telegraphiſch gemeldet worden iſt, wurde am 
15. Auguft 1807 zu Mont-ſous-Baudrey (Jura) 
geboren, ſtudirte die Rechte in Paris und ließ ſich 
1837 in Paris als Rechtsanwalt nieder, wo er 
durch geſchickte Geſchäftsführung ſich bald eine 
große Kundſchaft erwarb. Nach der Februar- 
Revolution 1848 wurde er von Ledru - Rollin 
als Regierungscommiſſar nach ſeinem heimatlichen 
Departement geſandt, das ihn dann in die 
conſtituirende Nationalverſammlung wählte. Wie 
er hier die Wahl Ludwig Napoleons zu ver- 
hindern ſuchte, ſo bekämpfte er nachher in der 
geſetzgebenden Berfammlung die Regierung des⸗ 
ſelben, zog ſich aber nach dem Staaksſtreich vom 
politiſchen Schauplatz zurück und trat erſt 1868 


wieder in den geſetzgebenden Körper ein. Nach 


dem Sturze des Kaiſerthums auch in die 


Rittmeiſter entſchieden. „Wollen Sie uns daher 
gefälligſt einlaſſen! Iſt jemand bei ihr?“ 

„Der Arzt. Sch bitte, gedulden Sie ſich noch 
einen Augenblick.“ 

Ein Diener erſchien und führte uns in ein 
mittelgroßes, behaglich ausgeſtattetes Zimmer. 
Im Kamin brannte Feuer, das ſich in dem 
ſpiegelglatten Fußboden wiederſpiegelte. Die Luft 
war von jenem Pathouli- und Puder- 
duft erfüllt, den ich bereits aus den Wohn- 
gemächern Frau Wolbronskas in Lencze 
kannte. Man brachte uns Licht und der Ritt- 
meiſter fragte, ob er den Doctor ſprechen könne. 

Dieſer, ein junger, eleganter Mann, kam ſofort 
zu uns. „Sie wünſchen Frau Wolbronska zu 
ſprechen?“ fragte er höflich. 

„Ig“, Prack der Rittmeiſter kurz. 

„Aber Frau Wolbronska iſt ſehr krank: 

„Wir wiſſen es“, antwortete mein Vormund. 
„Dennoch zweifle ich nicht, daß ſie, falls ſie bei 
Bewußiſein iſt, uns empfangen wird, ſobald fie 
den Namen dieſer Dame hört.“ 

„Sit denn die Sache ſo überaus dringend?“ 

„sch weiß Ihren Einwand zu würdigen“, ver- 
ſetzte der Ritimeifter kalt; „wir müſſen jedoch auf 
unſerer Bitte beharren.“ 

„Zugleich nahm ich meine Karte hervor und 
überreichte fie dem Arzte, der ſich mit einer Ber- 
beugung entfernte. 

Bald darauf trat ein Mädchen mit dunkelen 
brennenden Augen ein. Sie fuhr bei meinem 
Anblicke zuſammen, faßte ſich aber ſchnell und 
forderte mich leiſe auf, ihr zu folgen. 

Ich wandte mich an meinen Vormund. „Blei- 
ben Sie hier, Kerr Rittmeiſter, bis ich wieder⸗ 
komme.“ 

„Ich werde auf Sie warten wie ein treuer 
Hund“, war feine Antwort. - 8 

Das Mädchen ging mir voran; ſchweigend 
ſchritten wir durch einige Zimmer. Sie wollte 
mich wiederholt anſprechen, aber 10 winkte ihr, 
vorwärts zu gehen. Plötzlich blieb ſie ſtehen und 


flüſterte mir zu: „Dort iſt das Zimmer meiner 
Herrin. Sie heißen Wisniews ka,. . . ich habe 
die Karte geleſen. Was wollen Sie von meiner 
Dame?“ 

Sie hatte mir dabei die Thür verſtellt. 

„Gehen Sie fort von da!“ rief ich ihr leiſe aber 
gebieteriſch zu. 

Sie blickte mich zornig an und ziſchte mir die 
Worte entgegen: „Die Wisniewskis haben uns 
immer Unglück gebracht. Hüten Sie ſich, in meiner 
Dame die alten Erinnerungen zu erwecken!“ 

Ich antwortete nicht, ſondern öffnete die Thür, 
die ſie freigegeben hatte, und trat in ein halb- 
duntzeles Zimmer, aus dem mir eine ſtark mit 
Medizin- und Parfümgerüchen geſchwängerte Luft 
entgegenſtrömte. 

Das Mädchen war hinter mir mit dem Lichte 
eingetreten; ſie ſtellte es in einem Winkel auf ein 
Tiſchchen und näherte ſich einem großen Bette, 
aus deſſen Tiefe eine ſchwache Stimme klang: 
„Biſt du es, Roſa?“ 

Der Name Roſa erhelite wie ein Blitz meine 
Erinnerung. Katte nicht eine Rojalie Kubowicz 
eine Rolle im Prozeſſe meines Mannes geſpielt? 

Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, 
denn zwiſchen Frau Wolbronska und ihrem 
Mädchen entſpann ſich ein leiſes Geſpräch, welches 
ich in Folge der herrſchenden Stille deutlich 
vernahm. 

„Ich bin es. Ich habe Frau Stanislawa Wis- 
niemska zu Ihnen geführt, welche Sie dringend 
zu ſprechen wünſcht.“ 

„Roſa! Du weißt, ich ſterbe . .. es iſt für mich 
keine Rettung ... Ich beſchwöre dich, ſage mir 
die Wahrheit! Kenne ich dieſe Wisniewska?“ 
Be nein, dieſe Dame iſt eine junge hübſche 

rau —” 

Frau Molbronska ſeufzte tief auf. 

„Roſa! Zünde Lichter an, viele Lichter und bitte 
die Dame zu mir. Rüde den Seſſel näher. Wo 
iſt fie?” Und nach einem ſecundenlangen Schweigen 


fuhr fie fort: „Führe fie her und entferne dich.! 


Aber gehe nicht weit fort; ſtelle mir die Glocke 
zur Hand.“ 

Es wurde hell im Zimmer. Roſa winkte mir 
und ſchloß leiſe die Thür. Ich war allein mit 
Frau Wolbronska. 

Boll Spannung blickten wir einander an. Sie 
lag in einem Berge von Kiſſen vergraben, von 


der Krankheit entſtellt und doch noch ſchön mit 


ihren feinen, jetzt ſcharf hervortretenden Zügen, 
den meergrünen, ſchimmernden Augen, dem 
üppigen Kaar, das in rothgoldenen Strähnen 
aus ihrem Häubchen hervorquoll. Ihre ſchlanzen 
weißen Hände lagen auf der Bettdecke, mit der 
die abgemagerten Finger ein nervöſes Spiel 
trieben. Aus großen weit geöffneten Augen ſtarrte 
ſie mich an, ſchloß tief aufſeufzend die Lider und 
auchte: 

e „Gie iſt es nicht. Großer Gott habe Dank!“ 

Dann ließ ſie von neuem mit inbrünſtiger 
Frage die Augen auf mir ruhen. 

„Nicht wahr“, flüſterte fie, „Gebet und Reue 
gleichen alle Sünden aus?“ 

Doch ehe ich ihr noch antworten konnte, fuhr 
ſie fort: „Sie heißen Wisniewska? was für eine 
Wisniewska find Sie?“ 

„Ich bin“, antwortete ich feſt, „die Frau des 
Stanislaus Wisniewski, deſſen erſte Gattin Me- 
lanie von Falkenberg war.“ 

„Melanie?“ rief ſie; mit unſäglichem Grauen irrte 
ihr Blick durch das Zimmer. „St“, murmelte ſie, 
den Finger auf den Lippen, „man darf die 
Geiſter der Berfiorbenen nicht beſchwören.“ 

Plötzlich lachte ſie grell auf — ein ſchreckliches 
Lachen, das mir durch Mark und Bein ging — 
und wandte ſich geheimnißvoll zu mir. E 

„Glauben Sie an Geiſter? Antworten Sie 
ſchnell! Ueber mich haben ſie keine Macht mehr. 
Ich habe gebeichtet. der Prieſter hat mir meine 
Sünden vergeben. der Engel Gottes wacht bei 
a zu Häupten und beſchützt mich mit feurigem 

chwert.“ 

Ihre Summe brach; große Schweißtropfen 
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Nationalverſammlung gewählt, führte er in dieſer 
i | 1871 115 1. April 1873 und 


vom 17. Februar 
feit dem 13. März 1876 den Borfi, bis er nach 


dem Rücktritt Nac Mahons am 30. Januar 1879 
zum Präfidenien der Republik auf fieben Jahre 
gewählt ward. Am 28. Dezember 1885 erfolgte 


ſeine Wiederwahl in der Nationalverſammlung 


zu Berſailles. Auch als Präfident der Republik 


iſt Greon der einfache, rechtliche Bürgersmann 
geblieben, der er ſtets geweſen, und hat ſich 


durch ſeine von Ehrgeiz freie, durchaus ſelbſtloſe 


Liebe zum Daterlande und zur Republik rühmlich 
ausgezeichnet. a 
Sein ſchlichtes bürgerliches Auftreten war jedoch 


nicht nach dem Geſchmack der Franzoſen, und da 
die Republik ſich immer mehr und mehr iſolirt 
wurde dieſes auf Rechnung des 
Präſidenten geſchrieben, und derſelbe verlor viel 
von ſeiner bisherigen Popularität, was ſich be- 
ſonders bei der Feier des Nationalfeſtes am 


fühlte, ſo 


14. Juli 1887 zeigte. 


Nicht lange nachher wurde er in bedenklichſter 
Weiſe bloßgeſtellt. Bei der Einleitung des Prozeſſes 
Caffarel-Limouſin wegen Ordenshandels ſtellte 
ſich heraus, daß Grevys Schwiegerſohn, Wilſon, 
nicht bloß den Schacher mit Orden aufs ſcham- 
loſeſte betrieben, ſondern auch Beförderungen, 
gegen 115 
hatte. Er führte dies Geſchäft vom Elyſéepalaſt 
aus, der Amtswohnung Grevys, wo er wohnte, 
im größten Stil und verſah ſeine Briefe, um ſie 
portofrei zu machen, mit dem Stempel der 
Präſidentſchaft. Zwar veranlaßte Grevy feinen 
Schwiegerſohn, eine Privatwohnung zu beziehen, 


Conceſſtonen, Lieferungen u. dgl. 
Summen durch ſeinen Einfluß bei Grevy beſcha 


ließ ſich aber ſonſt in ſeinem Glauben an deſſen 
Unſchuld nicht irre machen, ſelbſt als Wilſon 
einige gravirende Briefe aus den Akten entfernen 
und durch andere erſetzen ließ. Er weigerte ſich 
daher auch, ſeine Entlaſſung zu nehmen, und als 
dies von Clemenceau direct von ihm verlangtwurde, 
erklärte er, er empfinde keine Neigung, ſich an der 
Gewalt feſtzu klammern, könne aber unmöglich 
einem Zwang oder auch nur einem Schein 
von Zwang weichen, weil er dadurch einen be- 
denklichen Präcedenhfall ſchaffen würde; es müſſe 
alſo eine Form gefunden werden, in der ſeinem 
Rücktritt der Charakter der vollen Freiwilligkeit 
gewahrt bleibe. Erſt als niemand von ihm den 
Auftrag, ein neues Minifterium zu bilden, an- 
nahm, kündigte er die ſeine Entlaſſung ent- 
haltende Botſchaft für den 1. Dezember 1887 an, 
ließ ſich aber noch im letzten Augenblick durch 
radicale Abgeordnete, welche fürchteten, Ferrn 


könne zum Präſidenten gewählt merden, gern 
beſtimmen, zu bleiben. Die Kammern jedoch, als 
ſie ſich am 1. Dezember verſammelten und keine 
Botſchaft von Greon erhielten, beſchloſſen faſt ein- 
ſtimmig, ſich auf wenige Stunden zu vertagen, 


um die erwartete Mittheilung zu empfangen, und 
nun unterzeichnete Grevy, tief verletzt durch dieſe 
directe Aufforderung, ſein Amt niederzulegen, am 
1. Dezember wirklich ſein Entlaſſungsgeſuch, das 


am 2. Dezember in den Kammern verleſen wurde. 


Er rühmte ſich in der Botſchaft, während ſeiner 
neunjährigen Amtsthätigkeit „dem Lande Zrieden, 
Ruhe und Freiheit geſichert, die Bertheidigungs- 
kraft erhöht und die Achtung vor dem Auslande 
wiederhergeſtellt zu haben“. Die Botſchaft wurde 
von den Kammern mit tiefem Schweigen ange- 
hört. Am Abend des 2. Dezember verließ er das 
eitdem in ſtiller Zur ö t 

ch von der Politik gänzlich ferngehalten. 

Wie hoch Ereoy vor feiner Wahl zum 
Präſidenten von feinen Mitbürgern geſchätzt 
wurde, beweiſen am beſten folgende Worte 
Gambettas, der an ſeiner Stelle zum Präſidenten 
der Kammer gewählt wurde: „Ich bin der Nach- 
folger des großen Bürgers, des Staatsmannes, 
den die Stimmen der Vertreter des Landes aus 
ac Antriebe zur Präſidentſchaft der franzöſi- 
chen Republik berufen, wohin ihm die unwider⸗ 


Eliſée und bezog eine Privatwohnung. Er hat 4 
I Die a genommenen 


ſtehliche Zuſtimmung Frankreichs, die unwandelbare 


Treue des Parlaments und die Achtung der 


Welt folgen. Wenn er heute das Haupt der 
Nation iſt, ſo wird er doch hier unfer Lehrer, 


unſer Meiſter bleiben.“ 


Deuiſchland. 

Berlin, 9. Sept. Der Kaiſer beabſichtigt, den 
lächſiſchen Corpsmanöbvern zwiſchen Pirna und 
Dippoldiswalde am 18. September im Beiſein des 
Königs Albert und des Feldmarſchalls Prinz Georg 
beizuwohnen. 

Berlin, 9. September. Unter den Berliner 
Cigarrenhändlern circulirt gegenwärtig eine 
Eingabe an das Polizei-Präſidium, in welcher 
verlangt wird, daß ihnen die Offenhaltung ihrer 
Geſchäfte während des ganzen Sonntags- 


Eiger IT 


ſtanden auf ihrer Stirn, die fie mit matter Fand 
trocknete. Als fie wieder zu reden anfing, hatte 
ihr wandernder Geiſt ſich in die Wirklichkeit 
zurückgefunden. 

„Mein Leben entflieht, ich fühle es,” ſagte ſie 
ruhig. „Was ift Ihr Begehr? Sie alſo ſind 
Stanislaus zweite Gattin? Er hat ein ſchönes, 
junges Weib heimgeführt. Sie dürfen nicht er- 
rötzen; am Rande des Grabes ſchmeichelt man 
nicht. Ich wünſche Stanislaus Glück auf Erden, 
und Ihnen, daß Sie es ihm immer gewähren.“ 

„Sie wiſſen wohl,“ antwortete ich, „daß er 
leider nicht glücklich ſein kann und daß ich beim 
beſten Willen nicht im Stande bin, ihm dazu zu 
verhelfen.” 

Ein Strahl zuckte aus ihren eingeſunkenen 
Augen: „Warum nicht? Seid ihr nicht jung? 
Liebt ihr euch nicht? Seid ihr nicht geſund und 
reich? Ich habe übrigens mein Teſtament beim 
Notar niedergelegt. .. . . O, ich flehe Sie an, bei 
Ihrem Geelenheil beſchwöre ich Sie, bewegen Sie 
Ihren Gatten nicht, gegen meinen letzten Willen 
ju 800 Socke 

„och verſtehe Sie nicht“, antwortete ich be- 
remdet. „Wollen Sie etwa andeuten, daß Sie 
Stanislaus in Ihrem Teſtamente bedacht gaben?“ 

Sie zögerte. 

„Fragen Sie nicht! Verſprechen Sie mir meine 
Bitte zu erfüllen!“ 

Mir ſtieg das Blut zu Kopfe. Ich vergaß, daß 
208 Sterbende vor mir hatte und rief ent- 
rüjtet: 

„Wie dürfen Sie es wagen, eine ſolche Bitte 
an mich zu richten! Sie haben es geſchehen 
laſſen, daß Schande auf dem Namen meines 
Mannes ruht, daß der Verdacht eines Verbrechens 
noch heute auf ihm laſtet. Wie, gedenken Sie 
letzt igm ſeine Schmach zu bezahlen? Wir brauchen 
hr Geld nicht, und mit Abſcheu weiſe ich es 
zurück. Dagegen verlange ich von Ihnen, daß Sie 
meinem Gatten die Ehre wiedergeben. Im Namen 
Bottes fordere ich Sie hierzu auf!“ 


j nachmittags göftattet werde. Zetzt find in Berlin 


die Cigarren-Geſchäfte den über den Kandels- 
verkehr am Sonntage erlaſſenen Beſtimmungen 
nur inſoweit unterworfen, als fie, wie alle Ge⸗ 
ſchäfte, ihre Laden während des Hauptgottes.- 
dienſtes von 10—12 Uhr Vormittags geſchloſſen 
halten müſſen. In den übrigen Stunden können 
fie ungeſtört verkaufen. da für fie die Sonn- 
tage die Kauptgeſchäftstage ſind, ſo werden ſie 
von den Beilimmungen des Arbeiterſchutzgeſetzes 
über die Kandelsgeſchäfte allerdings ſehr ge- 
fährdet, zumal da nichts im Wege ſteht, daß die 
Schankwirthe, welche den ganzen Sonntag hindurch 
ihre Geſchäfte offen halten dürfen, in Zukunft auch 


während des ganzen Sonntags Cigarren ver- | 


kaufen können. In einer Verſammlung der focial- 
demohratiſchen freien Bereinigung der Kaufleute, 
welche am 4, d. ſtattfand, wurde nun feſtgeſtellt, 
daß die Eingabe der Cigarrenhändler auch bei 
„ſogenannten ſocialiſtiſchen Geſchäftsinhabern“, 
vielleicht, wurde hinzugeſetzt, zur Reclame, aus- 
gelegt iſt. Man beſchloß, die Namen dieſer Ge- 
ſchäftsleute im „Vorwärts“ zu veröffentlichen, 
„damit die Genoſſen ihre Freunde kennen lernen.“ 
Diel intereſſanter wäre es übrigens geweſen, 
wenn feſtgeſtellt worden wäre, ob auch ſocia⸗ 
liſtiſche Cigarrenhändler die Eingabe unterzeichnet 
haben. Unmöglich wäre es nicht, denn es ift 
Thatſache und in den Verhältniſſen begründet, 
daß dieſe die Schließung der Geſchäfte an den 
Sonntag-Nachmittagen ebenſo ſehr, wenn nicht 
noch mehr fürchten, als ihre Bourgeois-Collegen. 

Rückgang der Spareinlagen] Auch eine 
ſoeben veröffentlichte Statiſuin der ſtädtiſchen 
Sparkaſſen im Königreich Sachſen ergiebt, da 
in den erſten ſechs Monaten dieſes Jahres be 
den beſtehenden 226 17 55 (1890 beſtanden nur 
214) insgeſammt 1 376 680 Ma. weniger einge- 
zahlt und 3934386 Mk. mehr zurückgezahlt 
worden ſind, als in dem gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. 

* [Der frühere Landwirthſchaſtsminiſter Schr, 
v. Lucius] ift von feiner bei Erfurt belegenen 


Beſitzung zu mehrtägigem Aufenthalt in Berlin 


eingetroſſen. Wie es heißt, gedenkt er in Berlin 
eine Wohnung zu miethen und demnächſt mit 
feiner Familie hierher überzuſiedeln. 

IDie 4. Armee-Inſpection.] Die Meldung 
von einer bevorſtehenden Neubeſetzung der 
4. Armee-Inſpection wird von der Münchener 
„Allg. Zig.“ für unbegründet erklärt. 

* jDer internationale Congreß betreffend die 
Arbeiterunfälle] wird in Bern am 21. September 
im Nationalrathsſaal vom Bundesrath Droz, dem 
Dorſtetzer der Abtheilung für das Auswärtige, 
eröſſnet werden. Die Vorſitzenden wechſeln 
täglich nach den verſchiedenen Ländern und 
Sprachen. Die un find öffentlich. Bisher 
haben ſich etwa 250 Theilnehmer angemeldet. 
Am 24. September findet der vom Bundesrath 
dem Congreß angebotene Ausflug in das Berner 
Oberland ſtatt. 

* [Die ruſſiſchen Beziehungen der „amburger 
Nachrichten“] Die Bismarck-Blätter ſind ſich 
ſeltſamer Weiſe in die Haare gefahren. Die in 
bekannten Beziehungen zu dem Jürſten Bismarck 
ſtegende Münchener „Allgemeine Ztg.“ hatte den 
Abdruck eines neulichen Artikels des notoriſchen 
Bismarckorgans, der „Jamb. Nachr.“, über die 
Dardanellenfrage mit einigen Bemerkungen be- 
glelel, worin u. a. gefagt wurde: u 


Bejiehungen zum 3 rfte Bisn ar 
Auf den erſteren beruhten u. a. die Angriffe gegen d 
Graſen Walberſee, die ſ. 3. fo viel Aufſehen machten 

Dazu machen nun die „Famb. Nachr.“ folgende 
Bemerkungen: 

Die „Allg. Zig.“ iſt falſch unterrichtet; die 2 
Nachr.“ haben zu Keiner Zeit irgend welche ru 2 
Beziehungen unterhalten, ſtehen auch jeht nicht in 
ſolchen und müſſen ſich jede derartige Unterftellung 
aufs ernftlihfte verbitten Wir treiben ſtets nur 
deuiſche, niemals ausländiſche Politik, ruſſiſche fo wenig 
wie engliſche oder öſterreichiſche. Wenn wir gelegentlich 
ruſſiſche Anſprüche vertreten haben, ſo geſchah es nicht, 
weil wir ruffifhe Beziehungen haben, ſondern weil 
wir die erſteren berechtigt fanden und weil wir der 
Anſicht ſind, daß wer nach ſeinen Kräften die un- 
nöthige Verſchlechterung der deutſch-ruſſiſchen Be- 
ziehungen zu hindern ſucht, dem deutſchen Reiche einen 
Dienſt erweiſt, alſo deutſch-patrioliſch handelt. Ebenſo 
unrichtig wie die Unterſtellung, daß die „Hamburger 
Nachr.“ in ruffifchen Beziehungen ftänden, ift natürlich 
die daran geknüpfte Behauptung, die Walderfee-Artihel 
unſeres Blattes hätten auf dieſen Beziehungen beruht. 
Es hindert uns jetzt nichts mehr, zu ſagen, daß die 
damaligen Artinel Berliner militäriſchen Urſprungs 
waren. 

U Kiel, 8. Sept. Die Kieler Stadtverwaltung 
beabſichtigt an der Mündung des Nordoſtſee- 
Kanals bei Holtenau einen Hafen anzulegen und 
hat von dem Ober-Ingenieur Mener in Hamburg 


Meine Worte machten einen ſchrecklichen Ein- 
druck auf ſie. Ihre Augen nahmen wieder den 
Kusdruck unbeſchreiblicher Angſt an. Sie ſtreckte 
die hagern Kände weit von ſich, als wehre ſie 
eine Erſcheinung von ſich ab, und ſtöhnte: 

„Marxtre mich nicht! — Wie das ſeidene Kleid 
rauſcht! — Die Roſe .. Nimm fie... ich gebe 
fie Dir .. . . O, das Waſſer! wie kalt, wie 
dunkel!“ 

Sie hatte ſich halb aufgerichtet, Ihre Augen 
ſtarrten ins Leere. 

„Laß mich!“ rief ſie in durchdringender Klage. 
„Ich habe genug gebüßt. Habe ich nicht gethan, 
was du geboten? niedergeſchrieben mein Be- 
kenniniß? Der Priefter... Ach, reiße mich nicht 
mit dir in die dunkle zluth!“ - 

Don einem Krampf geſchuͤttelt, ſank ſie zurück. 

Entſetzen packte mich. Ich ſtieß einen Schrei 
aus, den man im Haufe gehört haben mußie, denn 
ſogleich eilten Roſa, der Doctor, ein Diener und 
ſchließlich auch der Rittmeifter herbei. In zärt- 
licher Sorge führte er mich hinweg, noch aber 
halten wir die Thür nicht erreicht, als der Arzt 
mit ernſter Stimme ſprach: 

„Sie iſt todt.“ 

Ich zuckte zuſammen, wandte mich unmilikür- 
lich um und blickte wie gebannt auf die Todte, 
deren Antlitz noch immer den Ausdruck eines 
ungeheuren Entſetzens trug. 

Mit fanfter Gewalt wollte mein Vormund mich 
entſernen. da ſtellte ſich mir das Mädchen Noſa 
in den Weg und rief, von Thränen überſtrömt, 
mit aufflammendem Zorn: 

„Wozu ſind Sie hierher gekommen! Ihre 
Gegenwart hat den Tod beſchleunigt. — O, daß 
auch Ihnen in Ihrem letzten Augenblich ———“ 

Ich hörte nichts weiter; mit kräftiger Hand 
hatte der Nittmeiſter fie bei Seite geſchoben, und 
mehr von ſeinem Arm getragen, als geführt, ge- 
langte ich ins Freie. (ortſetzung folgt.) 
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ein Bauproject ausarbeiten laſſen, für welches 
bisher 16 000 Mk. gezahlt wurden. Die Koſten für 
dieſe Hafenanlage find auf rund 16000 000 MA. 
veranſchlagt. In Kieler Rheder- ꝛc. Kreiſen macht 
ſich eine ſtarke Oppoſition gegen dieſes Project 
geltend; man wili keinen eigenen Kafen an der 
Kanalmündung, ſondern den Ausbau des jetzigen 
inneren Handelshafens. dieſe Meinung kam in 
einer heutigen öffentlichen Bürgerverſammlung 
entſchieden zum Ausdruck, bei welcher Gelegen- 
heit ein angeſehener Kieler Rheder dem Nordoſtſee⸗ 
Kanal ein ungünſtiges Prognoſtikon ſtellte. Er 
führte aus, daß die haif. Kanal-Commiſſion den 
Durchſchnittsverkehr auf dem Kanal auf 18 000 
Schiffe a 300 Regiſtertons jährlich veranſchlagt 
habe. Nach von ihm in Helſingör ꝛc. eingezogenen 
Erkundigungen paſſiren den Sund jährlich 17000, 
den großen Belt 3000 Schiffe; 20 000 Schiffe 
vermitteln alſo den Verkehr zwiſchen Oſt- 
und Nordſee. In dieſem Berkehr fei mit 
inbegriffen der verkehr von den Ditfee- 
häfen nach Jütland, Schweden und Norwegen. 
Dieſer betrage ca. 4000 Schiffe und falle für den 
Kanal gänzlich aus. Werden dann nun die 
übrigen 16 000 Schiffe durch den Kanal gehen? 
Für einen großen Dampfer wird die Abgabe 
450 Mk. betragen, eine Ausgabe, welche die 
Rheder für 12 Stunden nicht leiſten können. 
Die Folge wird ſein, daß faſt alle Schiffe, welche 
von Rußland, Schweden, Finnland kommend, 
nach England gehen, den Kanal nicht benutzen 
werden. Es bleiben alſo für den Kanal als 
Hauptverhehr die Schiffe, welche für Hamburg, 
Bremen, Holland und Belgien beſtimmt find, 
In Mainz find bekanntlich in der letzten Zeit 
mehrere Exceſſe von Militärperſonen vorge- 
kommen. Der bekanntefte diefer Exceſſe iſt die 
Mißhandlung des Architecten Heyl, ſeitdem find 
noch andere ähnliche vorgenommen, welche aller- 
dings, da die Excedenten nicht Offiziere, ſondern 
Gemeine waren, weniger Aufſehen erregt haben. 
Der Gouverneur der Feſtung, General der In- 
fanterie v. Reibnitz, hat in der richtigen Empfin- 
dung, daß ſolche Vorfälle das gute Einvernehmen 
zwiſchen Bürgerſchaft und Militär trüben müfjen, 
einen Anlaß, der ſich ihm dieſer Tage bot, nämlich 
das Jubiläum der Mainzer Induſtriehalle, dazu 
benutzt, zum Frieden zu reden. Der Sinn ſeiner 
Rede war nach der „Irkf. Ztg.“: Er fühle ſich 
heute, wie bei früheren Anläſſen, im Kreiſe der 
Bürgerſchaft äußerſt wohl. Die ſchönen Reden 
von einigem Bürgerſinn, von der Förderung der 
Wohlfahrt der Städte u. ſ. w. ſeien auch ihm aus 
der Seele geſprochen; er bitte die Männer des 
Nährſtandes, auch ihn in ihrer Mitte aufzu- 
nehmen als Kameraden und Sohn des Bolkes, 
Wenn in großen Garniſonen einmal Extra- 
vaganzen vorkommen, ſo möge man dies nicht 
als Gefühlsäußerungen des ganzen Standes, ſon⸗ 
dern als Ausſchreitungen einer durch den Wein 
und die liebe Weiblichkeit erregten Natur an- 
ſehen. An die Preſſe habe er insbeſondere den 
Wunſch, daß ſie Mücken nicht zu Elephanten 
werden laſſe. Er ſage, wenn er auch auf Wider- 
ſpruch fioße, es ſei patriotiſcher, Wunden zuzu- 
decken, als aufzureißen. Der Einigkeit aller Klaſſen 
des deutſchen Volkes gelte ſein Koch. 
* Kaſſel, 8. Septbr. Ueber die großartigen 
Vorkehrungen, welche die Stadt Kaſſel zum feſt⸗ 
fang des Kaiſers teiſſt, find die An- 
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fe : fun ge: 
Die „Feſſiſchen Blätter“ bringen 
9 dieſer Vortzehrungen und fahren 
dann fort: „Furz, ganz Kaſſel fteht, fo zu ſagen, 
auf dem Kopfe“ Das erbofte Blatt kann jedoch 
nicht umhin, der „Heil. Morgen- 3tg.“ Recht zu 
geben, wenn fie kürzlich verſicherte, die Be⸗ 
völkerung Kaſſels werde beim Empfange Sr. 
Majeſtät zeigen, wie ſehr die Feſſen in den fünf- 
undzwanzig Jahren gute en geworden ſeien. 
Wenn das Aushängen von ſchwarzweißen oder 
ſchwarzweißrothen Fahnen, Guirlanden u. ſ. w., 
das Kalten von patriotiſchen Reden, das Hoch⸗ 
Kurrahſchreien ein Kriterium eines guten Breußen- 
en fo, ſei folle die „Morgen-3eitung” Recht 
ehalten. 

München, 8. September. Der Kaiſer beſuchte 
nach der Militär-Galatafel die Kunſtausſtellung 
und darauf die Billa des Malers Lenbach. Gegen 
7‘ Uhr fanden ſich ſämmtliche Mitglieder des 
königlichen Fauſes in den Räumen neben den 
Gemächern des Kaiſers ein. Gegen 8 Uhr kamen 
der Kaiſer und der „Prinzregent hinzu, Punkt 
8 Uhr marſchirten ſämmtliche Nuſikcorps des 
erſten Armeecorps unter den Klängen des Pariſer 
Einzugsmarſches auf den abgegrenzten, elektriſch 
beleuchteten Max-Joſefs platz. Der Kaiſer und der 
Prinzregent erſchienen in lebhafter Unterhaltung 
am Mittelfenſter. Bon dem tauſendköpfigen 
Publikum wurden ſtürmiſche Kochrufe ausge⸗ 
bracht. die Serenade wurde programmmäßig ab- 
geſpielt und endete um 9 Uhr. Der Kaiſer dankte 
dem Prinzregenten mit Handſchlag. Das Bublikum 
brach wiederholt in brauſende Juͤbelrufe aus, 

Frankreich. 

“ueber die Bedeutung des rufſiſch-franzö⸗ 
ſiſchen Bündniſſes für die innere Politik 
Frankreichs] findet ſich heute im „Zigaro” eine 
intereſſante Bemerkung. Der „Figaro“ geſteht 


ein, daß ein ſchriftlicher Vertrag zwiſchen Frank- 


reich und Rußland nicht exiſtire, daß Frankreich 
aber die ſehr beſtimmte mündliche Zuſicherung 
des Zaren beſäße, daß die ruſſiſche Armee jeden 
Angriff auf Frankreich abwehren werde. „Wird“, 
ſo fragt das Blatt, „der Zar dieſe Zuſicherung 
halten? Gewiß, aber nur unter zwei Be⸗ 
dingungen: erſtens, daß der Boulangismus nicht 
wieder auferſteht und zweitens, daß der Radi- 
calismus nicht in den Beſitz der Regierung ge- 
langt.“ Demnach bedeutet das Bündniß — und 
das iſt aus ſeiner Natur nur zu ſehr erklärlich 
— für Frankreich im Grunde genommen die 
Reaction, vielleicht ſogar die Neſtauration 
(Wiederherſtellung des Königthums). Daß man 
ſich mit der letzteren Joffnung in ruſſiſchen Hof- 
kreiſen ſchmeichelt, war ſchon vor einiger Zeit 
von uns gemeldet worden. 
Bulgarien. 

Soſia, 8. September. Die auswärts ver- 
breiteten Gerüchte von der Reife des Miniſters 
des Kuswärtigen, Grecoff, nach Konſtantinopel, 


um dem Sultan zu erklären, daß die bulgarische 


Regierung im Salle der Nichtanerkennung des 
Fürſtien Ferdinand die große Gobranje nach 
Tirnowa einberufen werde, um Bulgarien für 
unabhängig zu erklären, werden von der 
„Swoboda“ als abſolut unbegründet bezeichnet. 

* Aus Sofia wird gemeldet: Zufolge einem 
telegraphiſchen Auftrage des Miniſterpräſidenten 
Stambulow an Lukanow, dem Präfidenten der 
Unterſuchunas-Commiſſion in der Angelegenheit 


der Ermordung des Finanzminifters Veltſchew, 
und an Jordanow, den proviſoriſchen Präfecten 
von Sofia, wurde im Metropolitanpalaſte 
eine Kausdurchſuchung vorgenommen, weil ſich 
dringende Verdachtsgründe gegen den Metro⸗ 
politen ergeben haben. 


Nußland. 

Ildie Kusſichten der ruſſiſchen Juden], 
fagt die „Jewiſh World“, „werden von Tag zu 
Tag düſterer und trüber. Während einerſeits ihre 
Derfolgung in Rußland nicht nachläßt, ſchwindet 
andererſeits allmäßzlich die Hoffnung dahin, ihnen 
durch die Auswanderung nach fremden Ländern 
helfen zu können. die Nachrichten dieſer Woche 
ſind ganz beſonders beunruhigend. Es heißt, daß 
die Agitation in Victoria gegen die Anfiedelung 
von Juden im Wachſen begriffen ſei und in der 
argentiniſchen Republik ihr Echo gefunden habe, 
wo Baron FSirſch feine erſte Colonie ins Leben 
zu rufen gedenkt. Zudem hat auch die Regierung 
der Der. Staaten ſich unnöthige Beſorgniſſe ein- 
flößen laſſen, und es darf ſchon heute als ſicher 
angeſehen werden, daß die nach Europa zu ent- 
ſendende Commiſſion zur Unterſuchung der Ur- 
ſachen der Auswanderung dem Zulaß der Opfer 
ruſſiſcher Verfolgung noch weitere Schwierigkeiten 
in den Weg legen wird. So klein die Welt auch 
fein mag, fo ſſt fie doch immerhin nicht fo zahl- 
reich bewohnt, wie die Feinde der jüdiſchen Ein- 
wanderung gern glauben machen möchten. Man 
hat berechnet, daß die Bevölkerung der Erde 
1500000000 beträgt, während fie Platz für 
6 000 000 000 hat. Und es foll unmöglich fein, 
4 Millionen armer Juden eine Zuflucht zu ver- 
ſchaffen?“ 

— . — — 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

München, 9. Sept. Der Kaiſer ſoupirte geſtern 
Abend nach dem Zapfenſtreich bei dem preußiſchen 
Geſandten Grafen Eulenburg. der Kaiſer in 
bairifher Ulanenuniform, der Prinzregent in 
bairiſcher Generalsuniform begaben ſich heute 
8½ Uhr früh aus dem Neſidenzſchloſſe in einer 
vierſpännigen offenen Equipage mit Vorreitern 
durch die Ludwigsſtraße zum Paradefelde, überall 
von jubelnden Menſchenmaſſen begrüßt. 

München, 9. Septbr. der Kaiſer und der 
Prinzregent trafen heute Vormittag bald nach 
9 Uhr auf dem rechten Flügel des erſten 
Treffens ein und begrüßte die Prinzeſſin⸗ 
nen und die Prinzen. Bei dem Einreiten 
auf das Paradefeld wurde fie von einem drei- 
maligen Furrah der Truppen und dem Jubel 
des Publikums empfangen. Der Kaiſer ritt die 
Fronten genau inſpicirend ab, an ſeiner rechten 
Seite ritt der Prinzregent, die Suite und die 
Equipagen der Prinzeſſinnen folgten. um 10 Uhr 
galoppirte der Kaiſer nach dem Abreiten der 
Fronten querfeldein zu den Veteranen, welche ihn 
mit einem dreimaligen Hurrah begrüßten. Deraifer 
ſprach viele decorirte an. Es folgte der Vorbeimarſch 
der Truppen, an deren Spitze der Prinzregent 


ritt. 7 zrinzen bealeiteten ihre Re der 
AKaſer führte fein Ulaneı ginnen bord die 
Kavallerie machte einen zweiten Dorbeimarſch im 
Trabe, wobei der Kaiſer wieder an der Spitze 
ſeiner Ulanen trabte. Das Ende der Parade, die 
von dem beſten Wetter begünſtigt war, erfolgte 
um 11% Uhr. Der Kaiſer kehrte um 12 Uhr 
nach der Stadt zurück. 

Hamburg, 9. Sept. In der heutigen Sitzung 
des Congreſſes für internationales Recht ge- 
langte die von der Commiſſion für internatio- 
nales Actienrecht vorgeſchlagenen Artikel zur Ab- 
ſtimmung. Artikel 1u.2 wurden ohne debatte, Z nach 
lebhaften Debatten mit mehreren Abänderungen, 
4 mit weniger weſentlichen Abänderungen an- 
genommen. 

Darmſtadt, 9. Sept. die Därmſtädter Bank 
hat behufs Ermittelung des urhebers der über 
fie letztgin in Umlauf gebrachten unwahren Ge- 
rüchte die Unterſuchung bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragt. 

Wien, 9. September. der Kaiſer it heute 
früh 5 Uhr 25 Minuten in Begleitung des deut- 
ſchen und italieniſchen Militärattaches zu den 
Manövern in Galgocz abgereift. In einem ſpäteren 
Zuge folgten die Erbherzöge. 

Galgocz, 9. Sept. Der Kaiſer iſt um 9 Uhr 
Bormittags hier eingetroffen und wurde am 
Bahnhofe von dem höheren Clerus, den Behörden 
und mehreren Abgeordneten empfangen. Der 
Kaiſer ſprach die Biſchöfe und Abgeordneten an. 

Paris, 9. September. Der Ackerbauminiſter 
hat angeordnet, daß die auf dem Seewege nach 
Frankreich importirten ruſſiſchen Schafe nur 
dann einzulaſſen ſeien, wenn fie mittels franzöſiſcher 
Schiffe transportirt, von franzöſiſchen Zhier- 
ärzten überwacht und in Marſeille einer zehn- 
tägigen Quarantäne unterworfen werden. 

Venedig, 9. Sept. der König von Rumänien 
dinirt heute Abend beim Herzog von Genug. 
Ueber den Zuſtand der Königin finden fortgeſetzt 
Berathungen der conſultirenden Aerzte ſtatt. 
Neue Complicationen werden, wie verlautet, als 
unmittelbar bevorftehend nicht befürchtet, wenn⸗ 
gleich der Zuſtaud als ein beſorgnißerregender 
angeſehen wird. 

Marſeille, 9. Sept. Als das Publikum geſtern 
Abend den Circus verließ, ſtürzte eine Treppe 
ein. 23 Perfonen find ſchwer verwundet, zahl- 


Danzig, 10. September. 


Bericht über die Cage des Getreidemarkte⸗ 
zu Danzig nach dem Stande am 8. Geptbr. 1891]: 
J. Auf den Lägern befindliche Mengen: circa 
8700 Tonnen Weizen und 15300 Tonnen Roggen, 
gegen ca. 3200 Tonnen Weizen und 15 000 Tonnen 
A. Die auf e ee Abfarüe rr 
. Die auf Grund erfolg üſſe hierher 
zu liefernden Mengen: ca. 5000 Tonnen Weißen 


und ca. 2000 Tonnen Roggen von Polen und Ruß- 
land im Laufe des Monats. 

III. Vom Auslande vorliegende, noch nicht an- 
genommene Offerten: Unbekannt. 

IV. Marktpreis am 8. Septbr. 1891 pro Tonne: 
Regulirungspreis für Weizen, bunt lieferbar, 
tranſit 126% holl. 178 Mk. (am 5 184 Mh.), 
zum freien Berkehr 128% holl. 209 Mk. (am 
1. Septbr. 235 Mk.), Roggen lieferbar 120% 
holl. tranfit 188 Mk. (am 1. Septbr. 187 Mk.), 
u. freien Verkehr 232 Mk. (am 1. Gepibr. 

V. Bemerkungen. Der überwiegend größere 
Theil der neuerdings hier eingetroffenen Tranſit- 
zufuhren von Roggen, welche faſt ausſchließlich 
aus friſchem Gewächs beſtehen, dürfte allmählich 
auf abgeſchloſſene Contracte im Laufe der nächſten 
Monate nach Skandinavien zum Export gelangen. 

Nach den Angaben der Marienburg-Mlawkaer 
Eiſenbahn und den Thorner Weichſel-Rapporten 
waren ſeit der vorigen Nachweiſung auf dem 
Wege hierher und ſind hier zum Theil unterdeß 
angekommen und ſchon in den Speicherbeſtänden 
enthalten: 


1. Weizen: 2. Roggen: 

d. über Illowo b. Thorn 3 

a. d. Eiſenbahn: ſtromab: “ e 

o. To. E R 

m 1. Septbr. 580 127 10 — 
3 790 — 11 
3 770 _ — TR 
” 4, ” = rt * an 
77 5, — — — 
* 310 Er 3 
7. 7. » 230 19 — 58 
8. 2. 630 109 — — 
zuſammen: 1310 255 20 58 


"4595 To. Weizen und 78 T0. Nogg. 


* [Neues Kriegerdenkmal.] Der in Danzig wohl- 
bekannte, mit Danziger Familien verwandtſchafllich ver- 
bundene Bildhauer Seeger in Breslau, deſſen Künſtler⸗ 

and auch unſere Stabt ein werthvolles Denkmal: die 
1 3. von uns beſchriebene, zum Andenken an Kaiſer 
Friedrich in der St. Reinholdskapelle der hieſigen 
Marienkirche vor ca. 2 Jahren errichtete Gedächtniß⸗ 
tafel, verdankt, hat dieſer Tage ein Kriegerdenkmal 
für die Stadt Eſſen vollendet, das zu den ſchönſten und 
ſinnigſten gehört, welche in Deutſchland exiſtiren. Auf 
einem 4 Meter hohen Piedeſtal aus grauem Oberſtreiter 
Granit erhebt ſich eine über 5 Dieter hohe Gruppe von 
nur 2 Perſonen in meiſterhafter Ausführung, eine 
Scene aus dem Kriegsleben tief ergreifend und überaus 
wirkungsvoll darſtellend. Auf felfigem Boden hinge- 
funken, die Rechte ſeſtgedrückt auf die blutende Wunde 
in der Bruſt, überreicht der vom feindlichen Geſchoß 
tödtlich getroffene jugendliche Fahnenträger ſein Banner 
einem bärtigen Landwehrmann, der über ihn gebeugt 
ihm in die brechende Augen ſchaut und ihm zu ver⸗ 
ſprechen ſcheint, das Ehrenzeichen des Regiments weiter 


zu tragen, vertheidigen zu wollen bis zum letzten 


Athemzuge. 5 
Terlenhki-Orgeln.] Dor einigen Tagen gab Herr 
Dr. C. Zuds einem kleinen Körerkreiſe die leider ſo 
ſeltene Gelegenheit, die künftlerifhe Bedeutung der 
neuen pueumakiſchen Zerlehki-Drgeln zu würdigen. 
Er arrangirtie auf Wunſch einiger Kunſtfreunde ein 
Concert mit erleſenem Programm in der St. Betri- 
kirche. Daß Danzig bereits im Beſitze von zwei ſolchen 
Inſtrumenten iſt (wie wir hören, iſt auch für die 
Marienkirche der Erſatz des bereits arg altersſchwachen 
Werkes durch ein Terletzki'ſches beſchloſſen), wird 
dereinſt in der Geſchichte des Orgelbaues 5 oe 
erwähnt werden, weshalb es angezeigt erſcheint, die 
Aufmerkfamkeit wiederholt auf dieſen modernen Fort- 
i lenken. Der Ausdruck „Orgel ſpielen“ war 


. Uher beinahe eine Ironie, fo 1 nach- 


Drganifien die nebienung feines Juſiramenta; | fortgemiefen, 


dem wir jetzt einen Vergleich anſtellen 


er mußte ſich bei 


lebhafterem und längerem 
müde 


arbeiten, er 


welche in Geſtalt einer Klaviatur dicht 
über dem Manual angebracht find und deren jede fozu- 
Ingen dem Tippen eines Fingers gehorcht. Hierzu 
ommt der denkbar minimale Pr ie im 
Manual und Pedal, die Taſtatur folgt noch leichter dem 
Druck als beim Klavier, jo daß im ganzen eine fo 
große Leichtigkeit des Spiels erzielt wird, wie ſie 
vordem ganz unerreichbar erſchien. Der Organiſt kann 
daher nunmehr ſeine Aufmerkſamkeit und feine Kräfte 
in viel höherem Maße auf die Geiſtigkeit des Spiels 
concentriren, faft in jedem Moment die Regiſter 
wechſeln, ohne fremder Hilfe zu bedürfen, beliebig den 
Reichthum und die Farbenpracht der Mixturen ſteigern 
und damit die Klarheit und Charakteriftik der Com- 
poſitionen ſehr zum Vortheil der Kunſt erhöhen, die 
melodiſchen Sätze und Gegenſätze in allen Theilen 
ſchärfer hervortreten laſſen, die Gtimmführung plaſtiſcher 
geſtalten, ſo daß uns fortan die Architectur der an ſich 
verwickelten klaſſiſchen Orgelmuſik viel beſfer erkenntlich 
wird. In alle dem beſteht ber große Gewinn für die 
Kunſt durch die Orgeln Terletzkis. Freilich erfordert 
dies nun vornehmlich einen Spieler, der nicht auf den 
Erleichterungen des neuen Inſtruments bequem 
ausruht, ſondern ſie wirklich zur Verfeinerung 
der Kunſt des Vortrages ausnutzt, und hier 
beginnt das Verdienſt des Herrn Dr. Zus, welcher 
wie zur Zeit nur wenige Künfller im Stande iſt, dem 
Publikum die hohen Vorzüge der pneumatiſchen Orgel 
vollkommen ſichtbar zu machen. Man iſt berechtigt, 
die Orgel der urſprünglichen Idee nach als Erſatz des 
Orcheſters auſzufaſſen, fie iſt ſozuſagen eine andere, 
ſtiliſtiſch durch die Klangfarbe ihrer Pfeifen und durch 
ihre Betriebstechnik modiſicirte Art von orcheſtralem 
Inſtrument. Terletzki hat die Ausdrucksfähignkeit dieſes 
Inſtruments, ohne ſich an ſeinem althergebrachten 
Charakter zu vergreifen, ſehr weſentlich erhöht und 
demgemäß ſind wir heute berechtigt, auch den 
empfindungsbewegten Reichthum der klaſſiſchen, ich 
meine alſo vornehmlich der Seb. Bach'ſchen Compofi- 
tionen entſprechend maleriſcher zu Gehör zu bringen, 
denn was für Beethoven das inſtrumentale Orcheſler 
war, das war dem Großmeiſter Bach das „Orgel⸗ 
orchefter““, inſofern ſogar eine ſehr ſchwierig zu be- 
andelnde Art Orcheſter, als der Gebrauch der 
egiſter, der inſtrumentalen Färbungen dem Geſchmack 
des Spielers überlaſſen bleibt. Dieſe Freiheit aber 
und nicht zum mindeſten auch die damit verbundene 
Schwierigkeit der Behandlung ſtellt an den Spieler 
der Terletzki-Orgel fortan größere Anforderungen: er 
muß mit feinem Geſchmach zu interpretiren verftehen, 
durch welche Nüancen in der Zarbengebung der 
Mixturen eine große Orgelcompoſition nunmehr zu 
vollkommener Darſtellung gelangt. In dieſer Be- 
Race harrt der Geiſt ſelbſt der älteren 
laſſiſchen Kunſtwerke durch das neue Inſtrument 
noch einer reicheren Auslegung. — Herr Dr, Juchs 
verſteht ſich auf die yſuchologiſche Interpretation 
der Kunſt. Wer nur einigermaßen hinhören will, 
wird an ſeinem Spiel gewahr werden, was die neue 
Orgel mit ihrer hohen Beweglichkeit des An- und Ab- 
ſchwellens der Tonmaſſen gegenüber den unbehilflichen 
alten Inſtrumenten leiſtet; aber, wie geſagt, der 
künſtleriſch begabte Spieler erſt vermag dieſem 
Inſtrument alle ſeine Tugenden ju entlocken — für 
jeden anderen Spieler bietet daſſelde eben wohl große 
Erleichterungen, ohne daß der Kunſt ein ſonderlicher 
Gewinn erwächſt. K. 


— 

5 rg der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 30. Auguſt bis 5. Septbr. a Lebend geboren 
in der Berichtswoche 56 männliche, 46 weibliche, zu- 
ſammen 102 Kinder. Todt geboren 1 männliches Kind. 
Geſtorben (ausſchließlich der Todtgeborenen) 35 männ- 


liche, 38 weibliche, zuſammen 73 Perſonen, darunter 


Kinder im Alter von 0 bis 1. Jahr: 26 ehelich, 
7 außerehelich geborene. Todesurſachen: Diphtherie 
und Group 1, Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und 
Nervenſieber 1, Brechdurchfall aller Altersklaſſen 23, 
darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 19, Kindbett⸗ 
(Puerpural-) Sieber 1, Lungenſchwindſucht 3, alle 
übrigen Krankheiten 39, gewaltſamer Tod: Ver- 
unglückung oder nicht — — feitgeftellte gewaltſame 
Einwirkung 3, Selbſtmord 2. 

N Zugel, 8. Septbr. die Maſernerkrankungen 
unter den Schulkindern am hieſigen Orte haben ſich 
auf ca. 200 Kinder ausgedehnt, jo daß mit Rückficht 
auf das epidemiſche Auftreten die Stadtſchule auf 
10 Tage geſchloſſen worden iſt. — Geſtern fanden 


Kinder im benachbarten Dorfe Neu-Tuchel beim Graben 


in der Erde 400 Mark in Gold und 2 Piſtolen. 
Wahrſcheinlich rührt dieſe Summe von einem noch nicht 
ermittelten Diebſtahl her. 


Thorn, 9. Septbr. (Privatielegramm.) Die 
Stadtverordneten haben heute zum Kämmerer 
den Rechtsanwalt Stachowitz aus Carthaus ge- 
wählt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


I Bittgeſuch-Stilblüthen.] Wenn Kaiſer Wilhelm J. 
bei recht guter Laune war, und das war gottlob oft 
der Fall. — da ließ er es ſich nicht nehmen, einige 
der in unglaublicher Anzahl einlaufenden Bitt- und 
Gnadengefuhe mit Randbemerkungen zu verſehen, 
namentlich auch Stellen, die ob ihrer Originalität und 
Naivetät zum Lächeln reizten, zu unterſtreichen oder 
durch ein Ausrufungszeihen hervorzuheben. Einige 
ſolcher Bittgeſuch-Stilblüthen, die vom Kaiſer als be- 
ſonders merkwürdig doppelt unterſtrichen ſind, theilt 
Robert v. Hagen im „‚Deutihen Soldatenhort“ mit, 
Wir geben hier die folgenden wieder: „Auf den 
Märſchen in Frankreich habe ich eine neue Krankheit 
erobert.“ — Bei der goldenen Hochzeit des Kaiſers: 
„Und ſo wirft ſich der Gnadenflehende vor den gnaben- 
triefenden Stufen des heiligen Thrones nieder und 
bitten an dieſem ſeltenen goldenen Kochzeitsfeſt, welches 
die Naturgeſchichte bis ſetzt noch nicht aufgezeichnet, 
und das noch von Kindeskindern bis ins kauſendſte 
Glied geſprochen und gelehrt werden wird, um Gnade 
für die en die ich mir zu erlaſſen erdreiſte.“ — 
„Schrecklich iſt mir zwar der Gedanke, wie als geſchoſſenes 
Reptil vom Staate todtgefüttert zu werden, aber meine 
trauernde Lage iſt eine bewußte, indem ich beide Feld- 
züge mitgemacht habe.“ — Sehr deutlich iſt der 
Sattlergehilfe Peter L. in ſeinem Geſuch um klingende 
Münze. Er ſchließt mit den Worten: „Und ſo ſehe ich 
einer eilfertigen dringenden Antwort entgegen und 
bitte for meiner Familie um Seiner Majeftät Porträtte 
auf Metall geprägt. Mit Ueberreichung von 6 Pieſſen 
Piecen) als treuer Patergolt (wohl Patriot) und 
Vaterlandsvertheidiger, Peter O... — Bei anderen 
heifft es: „Ja, Eure Majeftät, wenn Sie wollen, 
können Sie alles, denn ein Wort meines Allergnädigſten 
Kaiſers zertrümmert Berg und Thal, wenn ſie ſich 
nicht in ordnungsmäßiger Lage befinden.” — 
„Meine werthe Berl: lautet: An den u. ſ. m.” — 
„Bei den ſchlafloſen Nächten kommen mir Vorſtellungen 
und Träume von meinen Kriegsjahren und da 
ſehe ich Euer Majeftät auf dem Schlachtfeld immer 
an mir vorbeireiten, was mich veranlaßt, meine 
Berhältniffe in einem jammervollen Zuſtande 
Euer Majeftät zu überreichen und zu den gnaden⸗ 
reichen Füßen an Ort und Stelle abzugeben.“ — „Drei 
Tage und drei Nächte bin ich vor Euer Majeſtät aller⸗ 
höchſten hiſtoriſchen Echfenſter geſtanden, ohne ein Auge 
zuzumachen und habe mein gegenwärtiges Geſuch in 
die Höhe gehalten, aber Euer Majeftät haben mir nicht 
Fortgemptefe em tar Zinen 


ein 


eidenſchaftlichen 


dzuge 1866 


ehler an den Füßen durch 


öfter, jo daß ich dergeſtalt bin, in Verblutung zu er- 
liegen. Außerdem bin ich von einem Benonenk uß auf 
das linke Ohr unhörbar geworden.“ — „Ich ſehe es 
als eine gnädige Fügung des Himmels an und für 
mein Bittgeſuch als eine gute Vorbedeutung, daß ich 
gerade ſo wie Eure Majeſtät am 22. März von meinen 
Eltern geboren wurde und mit Vornamen ebenfalls 
Wilhelm heiße, und daß meine Frau ebenfalls Auguſte, 
geborene Jähnicke, heißt.“ — „Während meiner Militär- 
zeit beim Turniren mußte ich über den Kaſten ſpringen 
und ich traf auf die Ecke des Kaſtens mit meinem 
ganzen Körper aus allen zuſammengenommenen Kräften 
zei Mal fo heftig, daß ich feither großen innerlichen 

uſten mir im Leibe zugezogen habe. In Folge der 

obilmachung iſt dann dienſtlich meine Geſundheit 
für immer verloren gegangen.“ — „Behufs meiner 
Brodloſigkeit muß ich mit meiner Familie ſehr kärglich 
leben und mit Prod und Salz den Hunger mit einer 
Thräne darauf würzen.“ — „Eine viermalige Lungen- 
ſchwindſucht zerrüttete meinen zur Ruine herabgeſunkenen 
Körper, fo daß ich ſogar unheilbar aus dem Lazareth 
gewaltſam herausgeſchaſſt wurde und jetzt an einer 
Anfälligkeit meiner Lunge für Erkältungen leide, die 
in galoppirende Schwindſucht auszuwachſen droht.“ 
„Für Eurer Majeftät find 25, 30, ja vielleicht ſelbſt 
40 Mark noch gar nichts, für mich aber ſehr viel. 
Möchten das Euer Majeſtät nur allergnädigſt bedenken.’ 

* I Elehtriſche Eiſenbahnen.] Im Jahre 1885 
waren auf der Erde 3 elektriſche Eifenbähnen mit 
13 Wagen im Betrieb, 1886 5 mit 30 Wagen, 1 
7 mit 81 Wagen, 1888 32 mit 265 Wagen, 1889 104 
mit 965 Wagen, 1890 126 mit über 2000 Wagen. Zur 
Zeit giebt es in Amerika, Großbritannien, Deutſch- 
land, Italien, Auſtralien und Japan nicht weniger als 
225 elektriſche Bahnen mit 4000 Wagen und 7000 
Motoren. Die Geſammtſtreche dieſer Bahnen beträgt 
2000 engliſche Meilen. Sie befördern jährlich 
750 000 000 Zahraäfte. Bei einem Viertel aller Straßen⸗ 
— der Vereinigten Staaten wird Clektricität 

enutzt. 

* [Eine höchſt romantiſche Geſchichte]! wird aus 
Indianapolis gemeldet. In den Bergandiner Wäldern, 
nahe Hannover, Jeſferſon-County, fand am 10. Auguſt 
die Kochzeit der neunzehn Jahre alten Zigeunerkönigin 
Jennie van Sicklen mit dem deutſchen John Düfing, 
einem der früher hervorragendſten und reichſten Kauf- 
leute in Philadelphia ſtatt. — Die junge Frau ſoll eine 
glänzende Schönheit ſein. Sie iſt auf einem Zuge des 
Stammes, zu welchem ihre Eltern gehörten, in Eng⸗ 
land geboren und vor einem Jahre zur Königin der 
Bande erwählt worden, mit welcher fie jetzt reift. Der 
junge Ehemann iſt etwa 28 Jahre alt. Als vor zwei 
Jahren Jennie van Sicklen in Philadelphia landete, 
begegnete ihr Düfing und war von ihrer Anmuth und 
Schönheit jo bezaubert, daß er fein grofies Geſchäft 
aufgab und der ſchönen Zigeunerin nach dem Weſten 
folgte. In Elyria ſchloß er ſich den Zigeunern an, 
und endlich gelang es ihm, die Liebe der Königin zu 
gewinnen. Das Paar war bei der Hochzeit in pracht⸗ 
volle Zigeuner -Koſtüme gekleidet, ein Geiſtlicher voll⸗ 
zog die Trauungs-Ceremonie. Der Wagen, in welchem 
Herr und Jrau Düfing künftig wohnen werden, iſt 
elegant möblirt und enthält allen erdenklichen Comfort, 
er iſt ein Geſchenk, welches die Bande ihrer Königin 
am Hochzeitstage gemacht hat. 

Trieſt, 7. Geptbr, Eine hier anſäſſige Tänzerin, 
Namens * ſtürzte ſich aus ihrer Wohnung auf die 
Straßze und blieb ſofort todt. Das Motiv zum Gelbft- 
mord war, daß der Liebhaber der ſchönen Tänzerin, 
ein bekannter Wiener Ariftokrat, fie verlaſſen wollte. 
Die Selbſtmörderin hinterläßt ein fechsjähriges Kind. 
— nn. 


Schiffs-Nachrichten. 
C. Sonden, 7. Sepibr. Mit beſchädigter Steuervor⸗ 
richtung lief der zur niederländiſch-amerikaniſchen Linie 
gehörige Dampfer „Dubbledam““ am Sonnabend den 


e n 8 einen 
Pferdeſchlag. Die Wunde iſt unheilbar und blutet mir 


en von Plymouth an. Das Schiff war am 28. Auguft 
11 53 Kalten und 353 Zwiſchendecks-Paſſagieren, 
der Er und einer allgemeinen Ladung von Amſterdam 
nach Newnork in See geſtochen, traf jedoch, nachdem 
es am 25. v. Mts. die Scilly-Inſeln paſſirt war, auf 
eine rauhe See und ftarke weſtliche und ſüdweſtliche 
Winde. Am 30. v. Pits, lief der „Dubbledam“ in der 
Nacht gegen das Wrack eines anderen Schiffes an, 
wobei ſeine Steuervorkehrungen in Unordnung ge⸗ 
riethen. 30 Stunden war er dem Spiel der Wogen 
preisgegeben, ehe eine nothdürſtige Reparatur des 
Schadens gelang. Inzwiſchen war jedoch Waſſer in 
die Kajütenſalons und in das Zwiſchendeck gedrungen, 
hatte die Boote beſchädigt und alles, was nicht niet⸗ 
und nagelfeſt an Dech war, mit ſich fortgeſchwemmt. 
Am 1. September unternahm der Capitän den Ber- 
ſuch, die Reife nach Newnork fortzuſetzen, erkannte 
aber bald das Unmögliche ſeines Vorhabens und hielt 
dann auf Plymouth zu, wo das Schiff am Sonnabend 
früh eintraf und ſich muthmaßlich in den Doch zur 
Reparatur begeben wird. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Die Geſellſchaft „Weichſel“ hatte am Sonntag im 
Anſchluß an die beat Ge. königl. Hoheit des Prinzen 
Albrecht eine Rhedefahrt veranſtaltet. 2 fie dabei 
einzelne Dampfer — Einſender ſpricht ſpeciell vom 
„Putzig“, auf dem er ſich befand — augenſcheinlich bis 
zur äußerſten Grenze der polizeilich erlaubten Belaſtung 
mit Paſſagieren gefallt hatte, war für das Publikum 
nicht gerade angenehm, jedoch fchliehlich das gute Recht 
der Geſellſchaft. Daß für Sitzplätze — bei einer nahezu 
vierſtündigen Fahrt — in keiner Weiſe ausreichend 
geſorgt war, ſo daß ein Theil der Paſſagiere ſtehen, 
der andere eng eingezwängt ſitzen mußte, muß ent- 
ſchieden getadelt werden: Einſender meint, daß es ein 
Leichtes geweſen wäre, für dieſen Nachmittag den Tour- 
dampfern, auf deren halbſtündiger Fahrt fie haum 
ernſtlich vermißt worden wären, die erforderliche An- 
zahl Klappſeſſel zu entnehmen. Daß aber, entgegen 
der ausdrücklichen Ankündigung der Geſellſchaft, daß 
die Dampfer von 5¼ Uhr ab beſtiegen werden konnten, 
bereits um 5 Uhr 10 Minuten die Schiffe nahezu ge- 
füllt waren, fo daß. diejenigen, welche im Vertrauen 
auf die Ankündigung um 5¼ Uhr eintrafen, mit den 
Ueberreſten der Plätze vorlieb nehmen mußten, iſt ein 
Fehlgriff, gegen welchen proteſtirt werden muß. 

Die „Weichſel““ Danziger Dampfſcheffahrt- und Gee- 
bad-Actien-Geſellſchaft . am 3. d. durch Inſerat 
in der „Danziger Zeitung“ zur Betheiligung an einer 
„Fahrt nach der Rhede und zurück nach der Stadt bis 
zum Johannisihore‘ auf und gab zu dieſer Fahrt auf 
die einzelnen Dampfer lautende Billets aus. Obgleich 
nun das Inſerat „eine beſtimmte Reihenfolge der 
Dampfer“ und eine „Extrafahrt im Gefolge des prinz- 
lichen Dampfers“ verheißt, verließ der Dampfer „Hecht“ 
Dal des Widerſpruchs einer großen Anzahl jeiner 
Paſſagiere die „beſtimmte Reihenfolge“, ſchied aus dem 
„Gefolge des prinzlichen Dampfers“ aus und legte an 
der Weſterplatte an, um dort nicht nur Paſſagiere ab- 
zuſetzen, ſondern auch neue Paſſagiere mit nur für 
die Tour Danzig-Weſterplatte geltenden, nicht auf den 
Dampfer lautenden zinicht un aufzunehmen, ein Bor- 
gang, der in jeder Kinſicht unberechtigt war und das 
Intereſſe der fi) an der Nhede-Fahrt betheiligenden 
Paſſagiere ſchädigte, da in Folge dieſer Verzögerung 
der Dampfer „Hecht“ ſtatt „ungefähr um 8 Uhr erft 
nach 9 Uhr am Johannisthore eintraf, ſeine Paſſagiere 
von der Beleuchtung des Hafens nichts mehr ſahen, 
und einige derſelben den Anſchluß an die ſtromabwärts 
fahrenden Dampfer verſäumten. 

Im übrigen waren die zur Einſchiffung der Paſſagiere 
getroffenen Maßnahmen äußerſt mangelhaft, Niemand 
mußte, wo der Dampfer, für den ſein Billet lautete, 
anlegen würde; - man den Dampfer endlich erſpäht, 
o mußte man über wüſte Steinhaufen zur Anlegeſtelle 

lettern, um dort gedrängt un geſtoßen das ſehr 
ae Vergnügen zu genießen, auf einem ſchmalen 

rette ohne Geländer einen Niveau-Unterſchied von 
a 6 Fuß zu überwinden. 


Beſchwerden aus Zwechmä igtelts nden der 
Geſellſchaft „Weichſel“ Kenntniß gegeben und 
darauf von der Direction der Geſellſchaft folgende 
Antwort erhalten: 

Daß das Publikum beim Beſteigen der Dampfer auf 
der Weſterplatte, wenn es nicht vorzog, auf dem 
Bohlwerk entlang zu gehen, über die am Hafen 
liegenden Steinhaufen kleitern mußte, war leider nicht 
u ändern. Eine andere Stelle, an welcher im Hafen- 

anal acht Dampfer hinter einander hingelegt werden 
konnten, gab es nicht. 

Jeder Dampferführer hatte von der Direction eine 
ſchriſtliche Inſtruction erhalten. Daß der Führer des 
„echt“ aus der ihm angewieſenen Reihenfolge der 
Dampfböte ausſchied, daß er auf Beranlaffung Unbe- 
rufener an der Anlegeſtelle der Weſterplatte Paſſagiere 
abſetzte und gar neue aufnahm, war gegen ſeine 
en und wird für ihn empfindliche Folgen 

aben. 

Wie für alle Dampfer, fo waren auch für „Putzig“ 
bedeutend weniger Billette ausgegeben, als nach der 
polizeilich genehmigten Perſonenzahl ſtatthaft iſt. 

Daß die Dampfer von Paſſagieren bereits vor 5½ Uhr 

beſtiegen wurden, konnte nicht verhindert werden, da 
der durch die Steinhaufen beſchränkte Raum am Quai 
le Anfammlung von Menſchen dort nicht 
ulieh. 
; Das jo unangenehme Stocken des Dampfbootverkehrs 
iwiſchen 7 und 9 Uhr, wodurch leider eine große Menge 
genöthigt wurde, theilweiſe Stunden lang an dem An- 
legeplatz der Weſterplatte auf Beförderung nach Danzig 
zu warten, ließ ſich beim beſten Willen nicht vermeiden. 
Die Schuld trägt vornehmlich die Torpedoflottille, deren 
Schiffe zwiſchen die Dampfer hindurchfuhren und, um 
in ihren Hafen an der kaiſerlichen Werft zu gelangen, 
ſich quer über die Weichſel legen mußten, den Verkehr 
auf derſelben völlig ſperrend. 

Kus eigener Kenniniß können wir noch be- 
richten, daß das Publikum ſelbſt vielfach die 
auf der Ade zu verleiten ſuchte, namentlich 
auf der Rückfahrt die vorgeſchriebene Linie und 
Tour zu verlaſſen. So wurde namentlich der 
Führer des von Zoppot gekommenen Dampfers 
„Blitz“ mit Bitten und Verlangen förmlich be- 
ſtürmt, ſofort nach beendigter Flottenſchau aus 
der Corſofahrt auszuſcheiden und ſeine Paſſagiere 
nach Zoppot zu bringen. Die in freundlichſter 
Form, jedoch mit Entſchiedenheit abgegebene Er- 
klärung, daß er von der vorgefchriebenen und 
öffentlich angekündigten Tour nicht abweichen 
dürfe, vermochte nicht dieſes Drängen zu be⸗ 
ſeitigen, und es bedurfte der ruhigen Zeftigkeit 
des durch alle Vorwürfe unberührt bleibenden 
Capitäns, um ſich nicht ähnlicher Beſchwerden 
auszuſetzen, wie ſie in Bezug auf das Anlegen 
des „Fecht“ erhoben werden. Uebrigens können 
wir dem Einſender der zweiten Zuſchrift zum 
Troſte mittheilen, daß auch diejenigen Dampfer, 
welche in der Linie blieben und vor dem End- 
ziele nicht anlegten, in Folge der erwähnten 
3 der Fahrt durch die Torpedoböte vor 

Uhr Abends nicht die Langebrücke erreichten. 
D. Red. 


Standesamt vom 9. September. 


Geburten: Arb. Hermann Robert Stephan, S. — 
Kaufmann Julius Kreſien, S. — Pferdehändler Her- 
mann Kleemann, S. — Straßenreiniger Joſeph Gdaniec, 
S. — Glaſergeſ. Bernhard Marcus, T. — Maurergeſ. 
Friedrich Wilhelm Ackermann, T. — Arb. Thomas 
Nicolaus Kleßczunski, S. — Landmeſſer Erich Wadehn, 
S. — Locomotivheizer Hermann Friedrich Max Schubert, 
S. — Bernſteinarb. Julius Wilhelm Reymann, T. — 
Maſchinenbauergehilfe Karl Sach, S. — Unehel.: 1 2. 


 Aufgebote: Arbeiter Karl Zriedrih Ebner und 
u. Luiſe Ruff. — Königl. Polizei-Affeffor Ernſt 


uſtav Kaan hier und Charlotte Eliſabeth Ella 
Kulenkamp in Gleiwitz. — Arbeiter Karl Heinrich 
Borkowski und Anna Marianna Selinski. — 
Schmiedegeſ. Kriſtups Endruszat und Maria Winter. — 
Fleiſchergeſ. Franz Szczepanski in Barendt und Martha 
Magdalena Bauwilewicz daſelbſt. 

Heirathen: Arb. Auguft Paul Feber und Auguſte 
Wilhelmine Killer. 

Todesfälle: Schuhmachermeiſter Karl Eduard Wall, 
69 J. — T. d. Büchſenmachers Karl Eichholz, 7 R. — 
T. d. Schneidergeſ. Alexander Lewandowski, 2 M. — 
T. d. Zimmergeſ. Richard Schulz, todtgeb. — T. d. 
Maurergeſ. Karl Scherer, 8 W. — T. d. Stelimachergeſ. 
Karl Weſterwich, 4 M. — S. d. Kaufmanns Albert 
Harder, 7 J. — S. d. Maſchinenbauers Robert Knitter, 
EM. — Jräul. Auguſte Jäckel, 24 J. — Zräul. 
Kuguſte Harthun, 21 J. — S. d. Arb. Friedr. Ordig, 
8 M. — Unehel.: 2 S. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 9. September. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Cerditactien 2407/8, Franzoſen 245½, Lombarden 90½, 
Ungar. 4% Goldrente 89,50, Ruſſen von 1880 —. 
Zendenz: etwas ſchwächer. 

Baris, 9. Geptbr. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
97,20, 3% Rente 96,471, 4% ungar. Goldrente 90,43, 
Franzoſen 628,75, Lombarden 233,75, Türken 18,75, 
Aeanpter 489,37. Tendenz: feſt. — Rohjiucker loco 
88° 37,50, weißer Zucker per September 37,50, per 
Oktober 35,37½, per Oktober - Januar 34,87½, per 
Sanuar-April 35,12½. — Tendenz: behauptet. 

London, 9. Septbr. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95/6, 4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
98, Türken 18½, ungariſche 4% Goldrente 888, 
Aegypter 96/8. Platzdiscont 1 . Tendenz: feſt. 
— Havannaiucker Nr. 12 15½, Rübenrohzuker 13¼½. 
Tendenz: träge. 

Petersburg, 9. Septbr. Wechſel auf London 3 M. 
94, 2. Orientanl. 101¼, 3. Orientanl. 103¼. 


Newnork, 8. September, (Schluß-Courſe.) Wechſel aug 
London (80 Tage) 4.82, C 


Pacific-Actien 883½¼, t 
u. North-Weſtern-Actien 112½, Chic., Mil.- u. St. Paul- 
Actien 705% 


Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 109½, Northern⸗ 
Paciſic-Breferreb-Actien 72, Norfolk- u. Weitern-Bre- 
ferred-Actien 54, Philadelphia- und Reading-Aclien 
—, Atchinſon Topeka und Santa Je- Actien 13 ½, 
Union - Bacific- Actien 42½, Denver- und Rig- 
Erand - Brefered - Actien 7½. Silber - Bullion 8811. 


Rohzudter, 


(v. Portatius u. Grothe.) 
n 1212 b 190, 


* rd = 5 1 > ER eg i 
un ez, bunter ru 5 
Roggen 158, 1 88, be „ 124 8 25ʃ A 


24 2 
203 AL per 120%, ruſſiſch ab Bahn 113% w 
110% bis 114% wack 156, 158, 159, 111% un 
160, 111% bis 115 bb 162, 110%, 113% und 114% 163, 
118% und 119 Fb 168 
eu 132 MM bez. 1090 Kiiosr. 180, ruf 
ein ej. — Hafer ilogr. 130, 1 
00 0. 102, 105 aber a Erbſen er 1009 Kilogr. 
ag 115 140, 25 145, fein 196 
L bei, — 


1 8 190, 193, 195, 200 Al bez. — 

per 1000 Kilo ruff, rn 20 MM bez. — Potte 

per 1000 Kilogr. ruff. 168, 170 7 

176, 173, 179 2 7 et zu > — * er 585 1 
ohne Faß loco contingenti 2 

Br., nicht contingentirt 51¾ U - 

contigentirt 51½ Br., per Gept.-Okt. nicht contin- 

gentirt 50 M Br., per Novbr.⸗Mär; nicht contingentirt 

49½ A Br., per Frühiahr nicht contingentirt 50 M Br. 

— Berichtigung: Geſtern Spiritus loco nicht contin- 

gentirt amtlich auch nichtamtlich 50 ½ M Gd. (nicht 

50¼ M. Gd.). — Die Notirungen für ruſſiſches Getreide 

gelten tranſtto. 


r., per Septbr. nicht 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 9. September. Wind: NNW. 
Angekommen: Ariel, Mitte, Amſterdam, Kohlen. 
Geſegelt: Wilhelmine, Jörgenfen, Aarhus, Oelhuchen. 
Im Ankommen: 2 Schooner. 


Fremde. 

Kotel de Thorn. Moß a. Elbing, Inſpector. 
v. Kappelow, Unterlieutenant zur See von S. N. S. 
„Deutſchland“. Koslik, Jahlmeiſter von S. . 
„Siegfried“. Frau Gutsbeſitzer Göndte n. Familie aus 

r. Trampenau. Frau Director Penner aus Neuteich. 
Bier a. Dresden, Fabrikant. Hauptmann Montü a. Gr. 


Saalau, Rittergutsbeſiter. Hildebrand aus Riga, 
Ingeniner. Frau Gutsbeſitzer Sönche n. Familie aus 
Eichwalde. Weſtphal a. Stralſund, Balzeweit n. Ge- 


mahlin a. Chriftburg, Sewy a. Königsberg, Eberlein a. 
Mainz, Ganborff a. Leipzig, Lichinenger a. Staßfurt, 
Cakenmacher a. Wittſtoch, Dräger a. Solingen, Weiden⸗ 
jeld a. Thorn, Behm a. Berlin, Bildſtein a. Stuttgart, 
Schmidt a. Berlin, Georges a. Coburg, Kaufleute. 


Derantwor mode Redacteure: für den politiſchen Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: Br. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und provinzieilen, Handels-, Marine-Tpeil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten 
weil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 

rr ee 


Ausverkauf in Buxkin 
reine Wolle nadelf. ca 149 Cm. brt. a1. 75 Mk. y. Ntr. 
ju enorm reducirten Preiſen liguidiren das vorhandene 
Lager und verſenden jedes beliebige Zuantum direct 


an Private. 
Burkin-Fabrik-Depot Oettinger u. Co., Frankfurt a. M. 
Muſter unſerer reichſten Auswahl umgehend franco. 


Cree > RE ig 
Biſt du an Huſten, Heiſer⸗ 
Ein gutes Recept. pelt, Pericleimung 12 
Katarrh erkrankt, ſo mache zur Hebung dieſer Leiden 
unverzüglich einen Derfuh mit Jans echten Sodener 
Mineral-Paſtillen. Laſſe 2—3 Stück im Rund lanafam 
zergehen oder nimm fie in heißer Milch aufgelöſt zu 
wiederholten Malen des Tages und der Schleim wird 
ſich reichlich löfen, die Heftigkeit des Katarrhs und des 
Huſtens in die mildeſte Form übergehen oder die 
Heiſerkeit aufhören. Jans Sodener Paſtillen findeſt du 
in allen Apotheken und Droguerien a 85 Pf. käuflich. 


— KF TE \ — 


e 


Rothe Bordeaurweine, Direct bezogen, a Flaſche 
1.50 und 2 t bei A. Kurowski, Breitgaſſe 89, u. Peters. 
hagen 8. 
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Feuerverſicherungs-Verband deutſcher 


e e Verf Fabriken zu Berlin. Den Eingang Yämmtlicher Neuheiten 
25 - tätige Leben meines] wir beehren uns ergebenit anzuzeigen, daß den Herren Uhfadel 
lieben j 8 hir Lierau in Dan Wie eine Tit. General-Agentur unſeres Verbandes 


b e S 
Onkels, des Rentiers für bie Brovin; 


P 8 20 81. worden iſt. Ä 5 

Germann Kramer. Seuerverſicherungsverband deutiherSabriken. 3 9 er b ſt- un d mi ın t er- S al iſ On 

. 8 eigen Wet x Der Borſtand: Fr. Rehfeld. 1 zeige ergebenſt an. 

3 eee 4 5 85 Bezug auf 5 eu An Hua er i P aul D an, D an 2 g aſſ e 5 5, 
bag Bye x Tuchhandlung und Ausftattungs-Gej häft für SZerven, 


18, Benershorft Band ieh Blatt 1 
Frau Adelgunde Peters, geb. Herrm. Berndts - - Danzig ern noch in bekannter Güt 


: N 3 n Uhſadel u. 8 5 4 2 

treck 1 d 3 
een ge Bil Die Dacpappenfabrih Kira N Sinbeeraft 
Biatt e Der Rasen der 1 4 Ant. un 800 men 
Pietfien, welche die Zütergemein⸗ sinmann, Hei eiſtgaſſe 
„ ae de e Maptoburg pr Ali Versichern ein, ach Weingroßhandlung 


2 „ ar feuerfichere Asphalt. -Dachpappen in verſchiedenen Stärken, richtet 1872. 5 0 
arienbure belesenen Grund- Holzcement, Asphalt- -Sfolirplatten, = Th ] 40 
ber 18 91, Asphalt uud Asppaltirungen, Leeden be Aae Volleingezahltes Grundkapital: . 3, 000,000 Mark. elle & Cle., 
materialien und übernimm erſtellung von einfachen, 5 8 a. Rhein und M 1 
am 20 DI f erg doppellagigen Pappdächern G0 Soheementbäcern. Gesanmte Reserven Anfang 1891: 18, 485,556 Mark. Beſte Bezu Sauelle für Sie 1 


vor dem unterzeichneten Bericht Bee IT Sanfte e k. e ge 


’ 
— an Gerichtsſtelle — veriteigert Rauh 8 Regensburger e Agenten mit ff. Referenzen 
0 bid beben n Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniss, dass wir, nachdem uns dazu werden angeftellt. . 64304 
Band 2, Blatt 18. iſt un 21,97 M ALZ der K AF I E E (die staatliche Genehmigung eriheilt ist, vom 1 October d. J. ab die irma weer 
Re 0 ; 3 e ’ FE * ja zu verkaufen Allmoden- 


geſund! nahrhaft! billig! 
Erheblich mehr Nährwerth als Kneipp's Malzkaffee. 
Gemahlen unter amtlicher Controle a Pfund 50 3. 
Ganze Körner a Pfund 40 3. 
4 2,08 1 Niederlagen in Danzig: Alois Kirchner; B. L. v. Kolkow, 
Feser das ü D. Barlin; 3 W. Dt ni, Einem: Au 4; — in Konitz: 


euteſcherwalde Band 3, Blatt 79, — * Eplanemann. 
iſt mit 16,47 Thlr. Neigertraß $ ‘ 3 
55 n einer Fläche von 2,55,601 8 


ehtar aut de en Senne. Nicht 1 e Petroleum. 


Ausiug aus der Steuerrolle, 
e e ogeahlertn 3 Beiter u. billigfter Brenn- 
fü ſtoff fur jede Betroleum- 


lampe und Koch- 

n der Geri keſchelberel it in]? maſchine. ee Kind, w. adopt. w. m. münicht 
18 8 tunden eingeſehen 8 ER a Wir verbinden damit die ergebene Anzeige, dass wir gleichfalls in Folge Ein e Decke wean 
"Alte Realberechtigten werden , . staallicher Genehmigung mit dem Jahre 1892 unsere Wirksamkeit auf Redlich“ Poſt 97 Berlin. 


0 t. d 8 
auf Jen r Nber ergebe . die Versicherung gegen Verluste durch Personen in Vertrauens. Reiche Heirath. 
Re deren Dorhandenfein 2 stellungen (Gautionsversicherung) und Für die vermög. Tochter eines 
die Vörsicherung gegen Verluste durch Ausloosung von Werth- Rittergutsbeſ. i. Schleſ. u. einer 


7 Einttanung Tr born. August lark n rng 5 fa e rien Mal 


En 118 al: een 
ſofort einen a a. Be Ber 
barer Eltern. 


(12 
iihelma * 
in Hlagueburg 


it 
518 ’an Die Cap. D Sig gebeten 

Allgemeine Versicherungs- Actien- Gesellschaft 
annehmen und führen werden. 2” 


Geld, in x leder Höhe, l 


weiſt 1%. ee * ohne et 
Kon es (Bermittl verb.) Direc- 
ion Courier, Berlin. Derne r 


zaife, 21 J., m. gr. Derm,, 


des Verſteigerungsvermerks nicht 4 5$ 5 papieren (Tursverlustversicherung) | U ee Balls 
arlige Sorberungen von Capial, N = Gesetzlich geschützt ausdehnen werden, worüber wir uns besondere Veröffentlichung vorbehalten. | Ted figte e meib, 10 an 
* — —.— ma 
— en, miederhehrenben, Se. a Beh Vorzüge: 5 77 Die geehrten Actionäre unserer Gesellschaft ersuchen wir, ihre 5 3, Unbed. Discret, Nüch⸗ 
en oder 7 n 4 5 
m Veriteigerungstermin vor der N Bag Unbedingt ficher gegenFeuersgefahr gf EB Actien zum Zwecke der Abstempelung mit der neuen Firma nach dem porto, ber Ace An Anträ f 
2 zur Abgabe von 1 Be; Größere Leuchtkraft « 8 Brennen 1 a. October d. 15 bei uns einzureichen. er Tr 


71 5 und, 5 l 
er betreibende Gläubiger wider- hi 1 i 80 5 
ſpricht, dem Gerichte glaubhaftßñg . 8 Magdeburg, im Juni 1891. 
achen, widrigenfalls die- Der Entflammungspunkt auf dem reichsſeitig vorge- & 
ei Jeſtſtellung des ge- ſchriebenen Petroleumprober iſt Doppelt fo groß, als der⸗ 7 


ſten Gebots nicht berüch. jenige des gewöhnlichen Petroleums. Magdeburger Allgemeine Versicherungs-Actien-Gesellschaft, ne Malt: reisang. 


* u. 7293 
werden und bei Der- Commiſſionslager 82 Georg Lorwein A 128. 8 in der Exped. d. Ztg. beben. 
5 1 77 en Alert gegen : 2 sin e gi 3 95 an Magnus „prabthe 90 Der General Director. Dr. Hahn, neh == für Dan, = 
er igten Anſpr e 8 riefen, Guſtav Heine e, Ca 2 geo a 7 2 2 
dee zurück Are ten. 8 . Bra 2. n Dana. Gift Albert Neumann, C. N. Pfeiffer, & 5 — 8 —— Be: aer ee aren, 


= 8 ft I 9 
fene e n e A i | 8 | | | * Ä N Bertreter 
pruchen, werden aufgeforder i r - r r 8 
e Arthur Koppel, W Wolgast, olgast, RE | | I Br 7295 
. Gussstahlwerk, st 3 5 ee 75 ers urg unte u nlebenne 
Fabrik für schmiedharen Gus. 


Hach f Po? 28 elfe des Er Grund- 
as f 10 (TOR die Ertheil 
rihe 5 ie eilun : 
: Berliner Bureau, eee ee ee Nr. 32, 
am 30. Oktober 1891, liefert in sauberster A a 


es Juſchl chlags 
n es ele ur une Pagonstlicke (nach Modellen Aller Art) 


werden aus Prima Siemens-Martinstahl, Schuellnäher, Rudolph (Phönix). 


Zigenbeh, 18. Ausal 1991. Schmiedbaren Guss und Temperstahlguss Daneben halte ich in großer Auswahl; 


Rönigliches amtsgericht. be denen W Dan 118 = 7 5 
Jpapgsberſtei eigerumg. Grösste Leistungsfählskeik = rompte Bedienung. 5 a Ringschifichen, Vibrating-shuttle V. S.), 


Im Wege ber Jwangs voll Grof m Verſtei erung. a Ausgabe von; f Singer-Nähmaſchinen 
lag dd, Eng f. e Geplem-] Kennan Sibirien! und diverſe andere Syſteme für Jamiliengebrauch und 
auf den Namen des Gutsbeſihers ber er., von 101 Mer Dormittags Goeben erſchien: 1 gewerbliche Zwecke. 


Paul Roepell in Ca 
Georg Kennan hre nur die Nied e 75 7790155 5 bedeutendſten und leiſtungs⸗ 


Br a ak ei walters der R. Lemke» . fähigſt m 10 i 5 brik ! sh ſolgedeſſen di 1 
n 87 cursverwalters x R ähigſten Nähma nen abrihen Deutichland ann infolgedeſſen die weit“ 
am 19. Oktober 1891 5 — Nachlaßmaſſe die zu der⸗ 2 — — ! = fine, me aner hands und Velftungsfäblalen der von mir 
8 10 Uhr ſelben ge 17 5 . 1 Ile I ! = gehauen Kenn. übernehmen, 
„ eſtehend 1 Wunſch geſtatte ich gern bequeme Ratenzahlungen oder bemillige bei 
und Zimmereinrichtung, 1 i 

f ee e e n 

05 % 

Reitteus⸗ goldenen Uhren, Dr. 1 Wolf. x 


einer Sele ate Saal- Baan n entſprechenden Rabatt 
von 28270 Kae 5 jilbernen Löffeln, feinen Zep- Seiten. 80 3. 


sr einen jun gen cn Main 


aus den befferen Gtänden (Pri- 
maner) wird eine paſſende Pen. 


Seen Aaömſhun. 


beſonders meine vorzüglich bewährten 


5 Breslauer 
Cognac ic-Geſellſchaft. 
Siellenvermittelung 


© für Kaufleute durch den Ver- 
bandDeutscher Handlungs- 
®igehülfen, N Ro 
Inigsberg i. Pr., Passage 3 
die erſte Gehilfenſtelle in in 


1 Colonial- u. Delicatep- 
1 maaren-Handlung, 


welche bereits 172 1. Oktober cr. 
beſetzt war, iſt wieder frei ge- 
worden. 

. Bewerbungen um pp. 3 
find Zeugniſſe in Abſchrift bei- 


2 zulegen. 
. Dückmann, 
Elbing. 


Alm Teuftn®: led. 1 5 


Paul Rudolphy, Danzig. 


Sand Schankgeſchaſt per J. 


palitz einge- ab, werde ich zu Jahobsmühle 
e en bei Mewe im Auftrage des Con- 


ileuer, mit Nutzungswerth chen, Gardinen Jelgemälden Preis — 7 M > 2 
755 Ocbäubehieuer ien, ard lab chen Bellen, Belt. In zwölfter bezw. 10. auflage Langenmarkt Nr. 2 Ontober cr. 8 
Carthaus, den 13. Auguſt 1891. en un Aalen erſchien die f Nah idi 9 N ) 9 0 f Oak & 777 

———————— dae e Deutſche Ausgabe ſihmaſchinen⸗Handlung und Neparatur⸗Werkſlatt. 8 jün et. Lommis, 

ie Die Ausfinzung der auf rund iſchen mi mor 4 5 85 2 Bände x 
D ˙ 0 M veranſchlagten Liefe- un Bianino, Glas- und 3 M, geb. a 4 Al. 2 N neee evan ei 
gene 1 7 fleck neiffotetenb gegen ſo- Berlag Sir flit) Eronbat) — ser TEITARITERE . RER pedition dieſer Beltung erbeten. 
für Die Aebelteriähubgen auf Dem fortige Bacziahlung yerlteigern. i — e nden, 215, alt, 

Dünenabſchnitt der friſchenſ⸗ Der um Uhr Bormittags im Kochen, Handarbeit und 


ſonſtigen häusl. 


bene Haff rende umi — 5 ö . Wunderbar 
3 En Aus-|hetörbert Berionen von den Bl Felten. 5 oder ſonſtigen mit den Einkäufen für 


Arb, auch in 
Kinderpflege erf., at ms; Okt. 


& n aus der Richtung Bromberg, 8 8 Ihren Haushalt Beauftragen, wollen zug brguch Stelle als Geſeſlſch. oder Stütze 
ee erbingumes-Derhanblung Danzig und An asberg, hernhlafen: und Reraenteiden, & S ei bei Bed darf in meinen Sabrikaten, glich 8 24 ber Hausfrau, am liebiten bei 
Mittwoch, d. 28. Geptember er., Mewe, den 1. September 1891. behandelt gründlich und Val 12 i Ihrem eigenen Intereſſe gefätligit Echt a 50 eiſe. alt. Ehepaare oder alleinſtehender 

Vormittags 10 Uhr, Hoepfner Dr, Jodor, Berlin, Lei str. > einihärfen, daß Sie beim Einkauf . 3 Dame. Jamilienanſch. u. g. Behdl. 
4 ee n, Seipzigerftr B ausdrücklich, „Weber's“ Carlsbader Mi - ene 997 15; wird bah. Geh. vorgeiogen. 


im Amtssimmer des Unterzeich⸗ 
neten Statt, Angebote find bafetbft 
bis zu der angegebenen Stunde 
perſiegelt und poitfrei mit ent- 
ſprechender Aufſchrift einzuſenden. 

Dieſer Verdingung liegen die 


Adreſſen unter 7262 in der Ex- 


Kaffee-Gewürfoder „Weber's“ Brima- 
pebition dieſer Zeitung erbeten. 


Feigen ⸗Haſſee verlangen und au 


NS] darauf achten, daß auf der Dans 
S 

S 

— 


. 86. (Auswärtige brieflich), disret. g N 


2 7 - 

Mean a lien Mn este 8 nichen breiscie rs dt. 
de- 

bene Inbuftrielle ſuchen den großen Champagner, 30355 ee 05. . Fu 00e 25 


Tapeten- 


" od ction 


im 16. Stüch vom Jahre 1891 
des Amtsblaltes der Königlichen . a Beben meine Fabrihate bei dem EN Be pro Zlaihe 

5 Publikum gefunden haben, 5 5 
fee ele Fabrik W > e e 

d b 8 » u n - 1011 

. ob itz, Krei Leopold Spatzier, 8 na lich klingenden Kamen und in ähn- Die Weinhandlung [Weinhan dlun 9. 
Juli ıı 1885 ı zu Grunde, 30 Sobbowitz, Kreis Königsberg i. Pr., NIS üidier a ie bie ‚einige in in G. Dyik Danzig Probierftube: 
gungen. Selhnungen un® Beode] Dirſchau Weſtpr., voniO.3nerZoilean. = F Sehannisgaffe 28. Cias, 


Muſter franco. 


tücke liegen im ‚Amissimmer des 


Unterzeichneten au Dienſtag, d. 15. Septbr., 


Derdingungs⸗ 12 80 a5 e können 1 = Uhr, 
egen Erſtattung von 30 3 von 
es bezogen werden. 


Juſchlagsfriſt 30 Tage. (7249 4) Pol blaks Höfe 


Elbing, den 8. Septbr. 1891. des Nambouillet-Stammes. % 


N 
Der Königliche Bauinſpector. ; 9 Ih f 
9 —— ip Derzeichniffe 5 ; elf fl 1 


Beſte engliſche und ſchleſiſche 


teinkohlen 
E. Bieske- -Königsberg i. Ste nkoh ir 


(vorm. Fr. Poepck Hintere Vorſtadt 5 laben und eee 3 8 jertl ekte © birét 


L. Geschäft zur fifth von 1 beg au een Dreiten Albert Semadas 
2 Em pfiehlt ſich au. Anlage von Rehrbrunnen, Röhren- A. En che, Li eipzig ger Ju un ger. | 


Königl. Amtsrath. (6435 3 Paar en 5 1 a Brunnen, ei ei 17 nd Genkbt runnen, Dermehrung 
| ; er Leiitun nde runnen 2 
an Die . Jalouſtenfabrik Be Maiferleitungenu.Gntroäfferungen. 5 Bursitrang Nr. 8/9 (2601 waere die TR 
angen Latten-Zaunes von in b d 
mit eifernen Gtändern foll ver- _ in beſonders großer 5 
dungen werden. die maßgebende TEE ä Danzi ES ee billigften # 


. Bumpenfabrik. eisse Kachelö öfen N. . een Sreitag: 
BP nen uur 1 — Preiſen empfiehlt = 992 8 Rae 7 5 a 80 Mk. Me 85 lite⸗Soiree z. Peneftz 


reit. Abdrücke der un = = = empf. ihre : ar 8 a : fir it Geraet 
erden gegen die pof freie 55 beitbeh unt. [B el! al 10 5 ie 9000 Car ; 
Tenbuna 00 1 83 R m Be l- ner ira 1 Art g 1 ate WEL une aeg, 
Angebote find bis N N 75 Meſſer⸗ 1 Löffel a 

von 


e „ Gas- und tere. für Kartoffeln, I (1266 
tember d. J., Vormittags 117055 Sp rar * für Waſſerſtand in größeren geb e e 


5 Fremme. 1 i 


Wierfiekie 80 10. . 


Verdingung. 


Die Lieferung und Aufſtellung 


einzufenden. Na 25 u. 5 RER ST, 
Birk, den 7. Septbr. 1891.]| => | zu Fabr te en. Proſpecte und Preiscourante auf 1 11 Eu ver r be be Dec m 

i bahn — — gralis un N co. U > DaBDE Det ; er 
8 21 — ar mn a 3 | SR 2 Mendershaufen, 850 hen k. And. von A. W. Kafemann in Danzig. 


